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Geometrie. 
Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


@ Brusotti, Luigi: Lezioni di geometria analitiea, eon elementi di geometria proiet- 
tiva. Pavia: Cucchi 1941. 597 pag. 


© Comessatti, Annibale: Lezioni di geometria analitiea e proiettiva. Pt. 1. 2. ed. 
parzialmente rielaborata. Padova: A. Milani 1941. XV, 470 pag. 


Rossier, Paul: Application & la theorie de Pinversion d’un systeme de eoordonnees 
dü ä Varignon. C. R. Soc. Physique Gendve (Suppl. aux Arch. Sei. Physiques etc. 24) 59, 
134—138 (1942). 

Varignon a employe le systeme de coordonnees (€, n) suivant: Sur un cercle de 
rayon go portons une longueur £ et sur le rayon passant par l’extremite Q de cet arc 
marquons le point P dont la distance a Q est n. Si deux points sont inverses par 
rapport au cercle fondamentalona: E =", d + 2, + a 0. Pouro=mwonala 


. . ‚ . e . 
symetrie par rapport & une droite. L’&quation d’une courbe algebrique; les courbes 


algebriques anallagmatiques. O. Bottema (Delft). 


Edge, W. L.: Notes on a net of quadrie surfaces: 4. Combinantal eovariants of low 
order. Proc. London Math. Soc., II.s. 47, 123—141 (1941). 

Dans cette Note, riche en indications historiques, l’Aut. obtient des covariants 
d’ordres 4 et 6 d’un reseau I de quadriques. Signalons en particulier le suivant (p. 134). 
Les trisecantes de la Jacobienne # de N engendrent une surface R® possedant 8 plans 
tritangents (cf. ce Zbl. 17, 184, 322; 19, 229); le reseau tangentiel » de quadriques 
tangentes & ces 8 plans admet un covariant F*, dual du contravariant, de Gundel- 
finger [J. reine angew. Math. 80, 73—85 (1875)], qui est aussi covariant de X. La 
Note se termine par l’examen du cas oü les 8 points de base de N forment un couple 
de tetraedres de Moebius. P. Dubreil (Nancy). 


Gambier, Bertrand: Tetraedres inserits dans une biquadratique B et eirconserits & 
une quadratique &. J. Math. pures appl., IX.s. 21, 199—265 (1942). 

Die vorliegende Untersuchung knüpft an die vorangehenden Arbeiten des Verf. 
und von Ch. H. Rowe (dies. Zbl. 10, 74; 12, 124; 24, 170; 26, 248) an. Sie betrifft 
Tetraeder, die in eine Kurve 4. Ordnung 1. Art B einbeschrieben und einer Fläche 
2. Ordnung & umbeschrieben sind. Den Ausgangspunkt bildet die Tatsache, daß, 
wenn Q und & zwei allgemeine Quadriken bedeuten, es oo Tetraeder ABCD gibt, 
die gleichzeitig Q einbeschrieben und & umbeschrieben sind. Wählt man den Punkt A 
auf Q willkürlich (zwei Parameter), so muß die Seite BOD durch den Bildpunkt A, 
von Ain einer wohlbestimmten Projektivität hindurchgehen, und zu jeder Wahl dieser 
Seitenfläche (ein Parameter) gibt es noch oo! Tetraeder ABCD. Schneiden sich je- 
doch Q und Fin einem windschiefen Vierseit, so wird der Punkt A, unbestimmt und 
die Zahl der gesuchten Tetraeder ABCD steigt auf 00°. Um von hier aus zum gestellten 
Problem überzugehen, paart man & mit allen Quadriken Q, die durch die vorgegebene 
Quartik B hindurchgehen; wählt man A auf B willkürlich, so ist der Ort O, von A,, 
falls man Q im Büschel der durch B hindurchgehenden Quadriken variieren läßt, im 
allgemeinen ein Kegelschnitt, kann aber auch in eine Gerade oder einen festen Punkt 
ausarten. — Im allgemeinen Falle liefert die Ebene & des Kegelschnittes CO, die Ebene 
der Seitenfläche BCD; die analytische Bedingung dafür, daß diese Ebene & berührt, 
ist eine Gleichung 6. Grades in den Koordinaten von A; es gibt also 24 Punkte auf B, 
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für die & die Quadrik X berührt, und daher gibt es im allgemeinen 6 Tetraeder, die 
in B einbeschrieben und & umbeschrieben sind. — Der erste Ausartungsfall, in dem C, 
eine Gerade ist, tritt genau dann ein, wenn es eine durch B gehende Quadrik Q, gibt, 
die X längs eines windschiefen Vierseits schneidet. Dann gehen durch die Gerade C, 
zwei Berührungsebenen &',&’”’ von &; bei auf B veränderlichem A lassen sich diese 
beiden Ebenen rational trennen, weil die bei ihrer Bestimmung unter der Quadrat- 
wurzel auftretende Größe von den Koordinaten von A unabhängig ist. In jeder dieser 
Ebenen läßt sich weiterhin einer der vier Schnittpunkte mit B rational von den übrigen 
drei abtrennen, deren Verbindung mit A eines der gesuchten Tetraeder liefert. Es 
gibt also in diesem Falle oo! Lösungen die sich in zwei Systeme gliedern; die Seiten 
der Tetraeder jedes Systems umhüllen eine Torse 4. Klasse des Geschlechtes 1, die 
mit B in birationaler Korrespondenz steht; im allgemeinen sind diese beiden Torsen D 
und D’ voneinander verschieden. Das hier betrachtete Paar (B, &') hängt von 22 Para- 
metern ab, von denen 16 sich auf B, einer auf Q,, 4 auf das windschiefe Vierseit auf Q, 
und einer auf & beziehen. Gibt es andererseits ool Lösungen und hängt, wie dies 
hier gerade der Fall ist, die Seitenfläche BOD rational von A ab, so sieht man leicht, 
daß man diese Lösungen durch Betrachtung der oo! Gruppen der 9; erhalten kann, 
die auf B von den Ebenen eines Büschels ausgeschnitten wird, indem man sie mittels 
einer beliebigen der auf B existierenden birationalen Transformationen 2. Art trans- 
formiert, so daß die Summe 2a der Werte des Integrales 1. Gattung u auf B in den 
vier Tetraederecken A, B, C, D konstant ausfällt. Die so erhaltene Konfiguration (B, 2) 
hängt ebenfalls von 22 Parametern ab, von denen sich 15 auf B, 4 auf die Achse des 
Ebenenbüschels und einer auf die Konstante 2a bezieht. Der Fall von oo! Lösungen 
tritt also nur dann ein, wenn (, eine Gerade ist. Die beiden Konstanten 2a, 25, 
die zu den beiden einparametrigen Lösungssystemen gehören, sind entgegengesetzt 
gleich. Die beiden Torsen D, D’ fallen nur dann zusammen, wenn das bezüglich aller 
durch B gehenden Quadriken autopolare Tetraeder 0 auch bezüglich & autopolar ist, 
oder wenn die Konstante 2a eine Halbperiode des Integrals u ist. In diesem zweiten 
Falle fallen auch die beiden einparametrigen Tetraedersysteme zusammen, indem die 
oo! Tetraeder sämtlich autopolar bezüglich einer festen Quadrik o sind. Dieser letzt- 
genannte Fall hängt mit früheren Untersuchungen von Verf. und Labrouse (dies. 
Zbl. 23, 264) über Tetraeder, die B einbeschrieben und bezüglich einer Quadrik o 
autopolar sind, zusammen. — Schließlich tritt der zweite Ausartungsfall, in dem C, 
zu einem festen Punkt wird, genau dann ein, wenn es unter den durch B gehenden 
Quadriken zwei verschiedene oder zusammenfallende Quadriken gibt, die & längs 
eines windschiefen Vierseits schneiden. Dann hängt das Paar (B,2&) von 19 Para- 
metern ab, und es gibt oo? Tetraeder, die B ein- und % umbeschrieben sind, wobei 
jeder Punkt von B Eckpunkt von oo! dieser Tetraeder ist und sich die oo® Lösungen 
in oo” Möbiussche Paare verteilen. Unter diesen Paaren gibt es im allgemeinen vier 
einparametrige Scharen von Tetraederpaaren, die bezüglich einer festen Quadrik auto- 
polar sind. Die Konfiguration hängt mit dem vom Verf. z. T. schon früher behan- 
delten Problem der Bestimmung einer Torse D 4. Klasse des Geschlechtes 1 derart, 
daß es ool Möbiussche Tetraederpaare gibt, die B ein- und D umbeschrieben sind, 
zusammen. In zwei folgenden Paragraphen. befaßt sich Verf. mit dem Spezialfall, in 
dem B in zwei Kegelschnitte zerfällt, deren Ebenen & nicht berühren bzw. von deren 
Ebenen nur eine & berührt. Es folgen mehrere Bemerkungen über die Paare (B, D), 
die nur zwei B ein- und D umbeschriebene Tetraeder besitzen; ist z.B. D die einzige 
Torse 4. Klasse, die sich in zwei allgemeine, B einbeschriebene Tetraeder einbeschreiben 
läßt, so hängt das Paar (B, D) von 24 Parametern ab; spezialisiert man hingegen die 
zwei Tetraeder so, daß ihre acht Scheitel auf oo2 Quadriken liegen, so hängt das 
Paar (B, D) von 25 Parametern ab. Gibt es weiter ool Tetraeder, die B ein- und I’ 
umbeschrieben sind, so liegen von den 32 Treffpunkten zwischen B und D 16 paar- 
weise auf 8 Erzeugenden von D, während die übrigen 16 in 8 Berührungspunkte von D 
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und B hineinfallen. Ist jedoch das Tetraeder 9 bezüglich & autopolar, dann berühren 
sich B und D in allen Treffpunkten. — Der letzte Paragraph und zwei zusätzliche 
Noten ergänzen in einigen Punkten die vorausgegangenen Beweise, klären und präzi- 
sieren die Konstantenabzählungen, die vielfach eine erhebliche Ersparnis an Rechen- 
arbeit gestatten, und belichten genauer die Eigenschaften der Paare (B, D), für. die 
es oo! B ein- und D umbeschriebene Tetraeder gibt. Eugenio T. Togliatti. 
ae Fritz: Das Apollonische Problem im R,„. Dtsch. Math. 7, 178—81 
Verf. gibt für das Problem, im R, alle Hyperkugeln X zu finden, die n +1 ge- 
gebene Hyperkugeln berühren, eine analytische Lösung, welche einfacher ist als die- 
jenige, welche von P. H. Schoute [Mehrdimensionale Geometrie 2, 281 (1905)] her- 
rührt, indem er statt der Koordinaten des Mittelpunktes den Radius von K zu finden 


n 
sucht. Sind X, = a = m R-0 =] 2,..., an &]) die Gleichungen der 


4=1 

gegebenen Kugeln und ist X= (x, — &)?—0?=0, so hat man die n +1 Glei- 
chungen PAtZ: — m.) —- (e+&r)?=0, mit; —=-1. Verf. eliminiert &, und findet 
für jede Vorzeichenkombination &,; eine für o quadratische Gleichung, welche er auch 
geometrisch deutet. ©. Bottema (Delft). 

Pimiä, Lauri: Abbildung der Lieschen Kugelgeometrie auf eine höhere komplexe 
Gerade. Ann. Acad. Sci. Fennicae A I, Nr4, 1—50 (1941). 

Zwei Biquaternionen &,,&,(&F,&%), für die wenigstens eine der drei Zahlen 
N (&,), N (&,), E18: (N (EP), N (£$), &$ Ef) nicht verschwindet, wobei N die Norm bedeutet, 
stellen rechtsseitige (linksseitige) homogene Koordinaten eines Punktes £ (£*) der hyper- 
komplexen Geraden @ dar. Die beiden Punkte £, &* fallen zusammen dann und nur 
dann, wenn &&, — &£,=0 gilt. Jedem Punkte (£,,&,) von @ ordnet Verf. eine 
Kugel p(x22+ y?+ 2?) — 2ar — 2by — 2cz + d = 0 mit dem orientierten Radius r: p 
zu, und zwar durch die Gleichungen ir:a:b:c:d:p = Q,:01:4,:45:N (E,): N (&,), 
wobei 6, = u +41 +9 +, d=g=d=—1, 01% = e, usw.), = —1, 
bedeutet. Die Zuordnung ist umkehrbar eindeutig. Den Hauptzweck der Arbeit bildet 
nun die Betrachtung der Gruppe der projektiven Transformationen von @ upd ihrer 
Einwirkung auf den Kugelraum. Diese Transformationen bilden eine geschichtete 
2.15-parametrige Gruppe, deren Hauptschicht aus 00%15 Kollineationen und deren 
Nebenschicht aus 00215 Antikollineationen besteht. Zwischen der hyperkomplexen 
Geraden @ und dem Kugelraum besteht infolge der obigen Zuordnung die folgende 
Gegenseitigkeit: Die Potenz (eine mittels homogener Koordinaten gebildete Nabla- 
funktion) zwischen zwei Punkten verschwindet — zwei orientierte Kugeln berühren 
sich, die 00215 Kollineationen und die 00%15 Antikollineationen von @ — die 2 o*15 
Berührungstransformationen der orientierten Kugeln, einfache Kette—lineare Kugel- 
schar, Doppelverhältnis von vier Punkten einer einfachen Kette—Doppelverhältnis 
von vier Kugeln einer linearen Kugelschar, dreidimensionale Kette—linearer Kugel- 
komplex. Weitere Untersuchungen beziehen sich insbesondere auf involutorische Trans- 
formationen von @ und ihre Einwirkung auf den Kugelraum. O. Boruvka. 


Gerretsen, 3. €. H.: Die Liniengeometrie des 4-dimensionalen Raumes. 1. Mitt. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 45, 690—696 (1942). 

Verf. behandelt die projektive Liniengeometrie des 4-dimensionalen Raumes mittels 
einer Abbildung der Geraden in 8, auf die Punkte einer Mannigfaltigkeit in S, und 
gibt also eine Erweiterung der Kleinschen Abbildung für die Geraden in S,. Eine 
Gerade in 8, kann durch 10 homogene Linienkoordinaten 7, (k,1=1,2,3,4, k< 1) 
bestimmt werden; zwischen diesen Koordinaten bestehen 5 linear-unabhängige Fun- 
damentalrelationen 3%, mn + Arm mı + rn Tüm =0. Die x, werden aufgefaßt 
als Koordinaten &,=n;ı eines Punktes in einem 9-dimensionalen projektiven 
Raum &,. Die 5 Gleichungen &,&mn + ErmEnı + Ernfım = 0 definieren in diesem 
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Raum eine algebraische Mannigfaltigkeit 2, und Verf. zeigt mittels einer Parameter- 
darstellung, daß 2 6-dimensional und irreduzibel ist, den Grad 5 hat und nicht ın 
einem linearen Raum mit niedrigerer Dimension als 9 enthalten ist. Den Geraden- 
büscheln in S, entsprechen umkehrbar eindeutig die Geraden auf Q. Es liegen auf 2 
9 Arten von Ebenen. Den Ebenen der ersten Art entsprechen die Geradenfelder, denen 
der zweiten Art die Geradenbündel von S,, den 3-dimensionalen linearen Räumen 
auf Q die Geradensterne in 8,. Es gibt auf Q keine linearen 4-dimensionalen Räume. 
Die mit einer festen Geraden x in S, inzidenten Geraden entsprechen den Punkten 
eines Kegels 2}; der Kegel ist in einem 6-dimensionalen Raum enthalten, welcher Q 
in dem Bildpunkt von x berührt. Eine Ebene in $, hat 10 Koordinaten n*! eine 
Gerade und eine Ebene sind inzident, wenn I r,,n*'=0; die Geraden, welche mit 
einer gegebenen Ebene inzident sind, werden also auf den Durchschnitt von Q& mit 
einer Hyperebene I abgebildet; I} ist eine Tangentialhyperebene von Q. Die Ebenen 
von S, korrespondieren so umkehrbar eindeutig den Tangentialhyperebenen von Q, 
und die Inzidenz von Gerade und Ebene in S, entspricht der Inzidenz von Bildpunkt 
und zugeordneter Tangentialhyperebene. Durch einen nicht auf Q liegenden Punkt 
geht genau ein 5-dimensionaler Raum, welcher 2 in einer Kleinschen Mannigfaltigkeit 
schneidet. O. Bottema (Delft). 

Morin, Ugo: Generazione proiettiva della varietä che rappresenta le coppie non 
ordinate di punti d’uno spazio lineare S,. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 12, 123—129 
(1941). 

Im Raume S, bezeichnen wir mit V} die Mannigfaltigkeit von 4 Dimensionen 
und dritter Ordnung, welche die nicht geordneten Punktepaare der Ebene darstellt. 
Es ist bekannt (vgl. z.B. E. Bertini, Introduzione alla geometria proiettiva degli 
iperspazi, II. ed., Messina 1923, cap. XVI), daß V} betrachtet werden kann als Ort 
der Ebenen, die drei entsprechende Punkte von drei projektiv aufeinander bezogenen S, 
des S, verbinden. Verf. dehnt diese Eigenschaft auf die Mannigfaltigkeit V,, des Sy 
mit N=r(r + 3)/2 aus, welche die Gesamtheit der nicht geordneten Punktepaare 
eines Raumes von r Dimensionen darstellt, und gelangt zu einer projektiven Kon- 
struktion von V,, durch die Bestimmung der r-parametrigen Systeme von paarweise 
inzidenten S, des Sy, die gewisse r+1 Räume $®" (=0,1,...,r)in Punkten treffen, 
die sich in einer projektiven Beziehung entsprechen. L. Campedelli (Firenze). 


Algebraische Geometrie: 


Waerden, B. L. van der: Die Bedeutung des Bewertungsbegriffs für die algebraische 
Geometrie. Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 52, Abt. 1, 161—172 (1942). 

Cette conference rassemble les r&sultats les plus recents concernant les applications 
de la Theorie de la valuation en Geometrie algebrique, notamment pour les deux pro- 
blemes suivants: I Uniformisation locale; II Reduction des singularites. — Une 
valuation d’un corps de fonctions algebriques 7, .... est une correspondance n> w(n) 
associant & chacune de ces fonctions un &l&ment d’un groupe abelien ordonne, avec 
les proprietes suivantes 
u(nd)=w(n) + w(d), w(n+2)=Min [w(n), w(£)], w(c) =0 pour toute constante c+0. 
D lui correspond un anneau de valuation R [ensemble de 0 et des n pour lesquels 
w(n)=0]etunideal de valuation p [ensemble de O et des 7] pour lesquels w(n) > 0). 
L’anneau des classes residuelles R/p comprend le corps des constantes K (ici le corps 
des nombres complexes) et a un degr& de transcendance plus faible que le corps de 
fonctions. Pour une surface algebrique (2 variables), on aura done les valuations 
de dimension zero (R/p algebrique sur K) et les valuations de dimension 1 
(R/p corps de fonctions d’une variable). Chacune des valuations de dimension zero 
correspond biunivoquement & un lieu (terme introduit par 1’A. pour une notion 
provenant de Dedekind-Weber); ici, le groupe des valeurs n’est pas necessairement 
archimedien (cf. Zariski, ce Zbl. 21, 253; S. MacLane et O. F. G. Schilling, ce 
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Zbl. 23, 294). Les valuations de dimension 1 correspondent biunivoquement aux 
di viseurs premiers [H. W. E. Jung, Rend. Circ. mat. Palermo 26, 113—127 (1908)]; 
cette fois, on peut prendre comme groupe des valeurs celui des nombres entiers. = 
L ensemble des elements N de l’anneau de val. X pour lesquels w(n) depasse une valeur 
fixe w est un ideal primaire q: la theorie des ces ideaux, faite par Zariski (ce Zbl. 18 
201) correspond & celle des points infiniment voisins. — La solution du probleme I 
donn&e par Zariski pour un nombre de variables quelconques (ce Zbl. 25, 216) s’ob- 
tient en faisant de la variet@ de Riemann (ensemble des lieux du corps de fonctions), 
un espace topologique bicompact, au moyen d’une definition des voisinages provenant 
de Tychonoff [Math. Ann. 102, 544-561 (1929)]. On utilise en outre un lemme 
important affırmant l’existence, pour chaque lieu, d’un modele projectif sur lequel le 
centre du lieu est un point simple. Ce m&me lemme intervient dans la solution 
du probleme II pour 2 variables, donnee &galement par Zariski (ce Zbl.21, 253) 
apres Walker (ce Zbl. 11, 368). — La Conference se termine par l’Analyse des r&cents 
travaux de H. W. E. Jung (ce Zbl. 16, 388). Gräce & une introduction concernant 
les courbes, les differences importantes qui existent entre les cas d’une et de plusieurs 
variables sont mises nettement en Evidence. P. Dubreil (Nancy). 

Dedö, Modesto: Caratterizzazione mediante il loro gruppo jacobiano delle gi gene- 
rate sopra una retta dai gruppi finiti di projettivitä. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 75, 
587—598 (1942). 

Bedeutet J'„ eine endliche Gruppe von » Projektivitäten auf einer Geraden, so 
entstehen durch deren Anwendung zu jedem Punkte A, der Geraden n — 1 weitere 
Punkte A,...A,„, und die Punktgruppen A, ... A, bilden eine Linearschar gl; sie 
sind Niveaugruppen einer rationalen Funktion /(z) =t; deren Umkehrfunktion x(t) 
hat J'„ zur Monodromiegruppe und die z-Werte, denen Gruppen der gl mit mehrfachen 
Punkten entsprechen, zu Verzweigungspunkten. Jede gl, hat nun 2n — 2 Doppel- 
punkte, die ihre sog. Jacobische Gruppe J bilden. Im allgemeinen gibt es zu gegebener 
Jacobischer Gruppe mehrere (endlichviele) g4; die oben konstruierten gl, werden hin- 
gegen durch ihre Jacobische Gruppe eindeutig gekennzeichnet, was mit dem Satz 
zusammenhängt, daß zwei algebraische Funktionen mit denselben Verzweigungspunkten 
und der gleichen Monodromiegruppe birational identisch sind. Verf. beweist diese Tat- 
sache einzeln für die fünf 7’, der Geraden: 1) I’, zyklisch, J besteht aus zwei n-fachen 
Punkten der gl; 2) n—= 2m, T„= Diedergruppe, J besteht aus einer Gruppe der g}, 
die zwei m-fache Punkte enthält, und aus zwei weiteren Gruppen, deren jede aus 
m Doppelpunkten besteht; 3) n = 12, I',, = Tetraedergruppe, J — 2 Gruppen zu je 
4 dreifachen Punkten und eine Gruppe aus 6 Doppelpunkten; 4) n —’24, I',, = Okta- 
edergruppe, J =eine Gruppe aus 6 vierfachen, eine aus 8 dreifachen und eine aus 
12 Doppelpunkten; 5) n = 60, I',, — Ikosaedergruppe, J = eine Gruppe aus 12 fünf- 
fachen, eine aus 20 dreifachen und eine aus 30 Doppelpunkten. Harald Geppert. 

Burniat, Pol: Sur des courbes paracanoniques de Sz. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 
120—122 (1941). 

Konstruktion einer Raumkurve 8. Ordnung vom Geschlechte 5. Man geht von 
einem elliptischen Kegel 4. Ordnung J' mit dem Scheitel O und den zwei Doppel- 
erzeugenden d,,d, aus. Ein Monoid 4. Ordnung Y, das O zum dreifachen Punkt hat 
und durch d,,d, und vier weitere Erzeugende von J’ hindurchgeht, schneidet J' längs 
einer elliptischen Kurve C, der Ordnung 8. Zwei allgemeine Flächen 4. Ordnung, die 
durch C, gelegt werden, schneiden sich weiterhin in der gesuchten Raumkurve, und 
jede Raumkurve 8. Ordnung vom Geschlechte 5 kann auf diese Weise erzeugt werden. 

Eugenio @> Togliatti (Genova). 

Burniat, Pol: Courbes semi-bieanoniques normales. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 
10, 374—378 (1941). 

Im S, hat die normale parakanonische Kurve (, d.i. eine Kurve, auf der die 
Ebenen eine Vollschar der gleichen Ordnung wie die kanonische Schar ausschneiden, 
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die aber von der der kanonischen Schar verschieden ist, das Geschlecht 5 und die 
Ordnung 8. Unter diesen C finden sich auch semi-bikanonische Kurven, die von den 
Quadriken des Raumes in bikanonischen Gruppen geschnitten werden. Vorliegende 
Note bestimmt alle Typen der semi-bikanonischen Kurven O0, die Doppelpunkte be- 
sitzen. Verf. bemerkt zunächst, daß durch jede parakanonische (©, die wenigstens 
drei Doppelpunkte besitzt, stets eine Quadrik F, gehen muß, und beweist die tat- 
sächliche Existenz einer © mit 4 und einer mit 3 Doppelpunkten. Aber nur die erste 
kann semi-bikanonisch sein, und dies tritt ein, wenn ihre 4 Doppelpunkte die Scheitel 
eines windschiefen Vierseits auf der F, bilden. Die © mit 2 Doppelpunkten A, und 4, 
sind die restlichen Schnittkurven zweier kubischer Flächen F, und F%, die durch eine 
Gerade d gehen und sich in A, und A, berühren. Diese C sind immer semi-bikanonisch, 
wenn die gemeinsamen Berührungsebenen von F, und F% in 4, und A, beide durch d 
gehen. Hingegen gibt es keine semi-bikanonischen Kurven C mit einem einzigen 
Doppelpunkt, obgleich es parakanonische Kurven dieser Art gibt; die letzten entstehen 
als Schnitt einer Fläche 3. Ordnung mit einer solchen 4. Ordnung, die eine rationale 
Raumkurve 4. Ordnung K gemein haben und sich in einem Punkte außerhalb X 
berühren. Luigi Campedelli (Firenze). 

Bompiani, E.: Sui tipi eremonianamente distinti di fasci di Halphen con i punti 
base sopra una eubiea razionale. (Bologna, 4—6. IV. 1940.) Atti 2. Congr. Un. Mat. 
Ital. 241—246 (1942). 

Verf. beweist, daß die Halphenschen Büschel, deren Basispunkte auf einer ratio- 
nalen O3 liegen, in zwei bezüglich Cremonatransformationen verschiedene Typen zer- 
fallen (sie wurden schon von Conforto, dies. Zbl. 15, 172, 227, 316, bestimmt) je 
nachdem die C3 durch die neun Basispunkte zerfällt oder nicht. Tritt der erste Fall 
ein, so liegen sechs der Basispunkte unendlich benachbart auf einer O2, d.h. bilden 
ein Element E, der O?, und zwei weitere Basispunkte liegen mit dem Zentrum von E, 
auf einer Geraden. Verf. beweist die Unmöglichkeit, die beiden genannten Typen 
durch Cremonatransformationen ineinander überzuführen, indem er tatsächlich den 
siebenten zu den sechs des E, bewachbarten Basispunkt des Halphenschen Büschels 
bestimmt (seine Festlegung gelingt durch eine Berührungsinvariante), und beweist, daß 
er nicht Fundamentalpunkt einer Cremonatransformation sein kann, die den einen 
Büscheltyp in den anderen überführen soll. Mario Villa (Bologna). 

Lorent, H.: Une transiormation des surfaces et des lignes de l’espace. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 10, 562—573 (1941). 

Sind Ox,0y,0z die drei Achsen eines kartesischen Orthogonalsystems, so ordne 
man jedem Punkt A den Schnitt P der Geraden OA mit der auf ihr senkrecht stehenden 
Ebene durch den Spiegelpunkt A’ von A an der Ebene z= 0 zu. Die so entstehende 
Transformation ist eine Cremonatransformation (3, 3); sie führt die Ebenen des Raumes 
in kubische Flächen über, die in O einen Doppelpunkt mit dem festen Tangential- 
kegel x? + y?—=z? haben und überdies durch den Fernkreis des Raumes gehen. Die 
Ebenen des Bildraumes hingegen werden in kubische Flächen übergeführt, die in O 
einen Doppelpunkt mit dem festen Tangentialkegel x? + y2 + z? = 0 haben und durch 
den Fernkegelschnitt auf dem Kegel x? + y? =? gehen. Sowohl die erste wie die 
zweite Schar kubischer Flächen berühren sich längs der beiden Berührungserzeugenden 
der beiden Kegel 2 +y?= +22. Verf. stellt die Formeln der Transformation auf 
und wendet sie auf die folgenden Flächen an: Kugel mit dem Mittelpunkt O, Mittel- 
punktsquadrik mit der Symmetrieachse Ox, Paraboloid mit der Achse Ox und 
Scheitel O, das Paraboloid yz = az, die Quadrik yz +22 + zy = a? und schließlich 
die kubische Fläche x(2?+ y?+ 2?) = 2r(y?+ 22). Eugenio G. Togliatti. 

Ledoux, Henri: Sur une transformation birationnelle involutive de Pespace. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 10, 647—653 (1941). 

Es handelt sich um die involutorische Cremonatransformation T des Raumes, bei 
der zwei homologe Punkte stets der gleichen Quadrik.Q eines vorgegebenen Quadriken- 
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büschels angehören und gleichzeitig auf einer durch den Pol einer vorgegebenen Ebene & 
bezüglich @ gehenden Geraden liegen. T wird hier auf synthetischem Wege untersucht. 
Die Ebene & ist Ort von Festpunkten von T; weitere Festpunkte sind die Scheitel 
U,,U,, U;, U, der vier Kegel des Quadrikenbüschels. Zwei entsprechende Punkte 
liegen immer auf einer Treffgeraden der räumlichen Kubik X, die der Ort der Pole 
von & bezüglich der Quadriken des Büschels ist. Den Ebenen des Raumes entsprechen 
Flächen 7. Ordnung, für die die Quartik 6, die die Basiskurve des Quadrikenbüschels 
bildet, die Multiplizität 3 hat, während die Punkte A,, A,, A,, in denen & von Qua- 
driken des Büschels berührt wird, Doppelpunkte für sie sind, und die einfach durch 
die sechs in & liegenden Sehnen von 6 hindurchgehen. Den Geraden des Raumes 
entsprechen Kurven 7. Ordnung, die A}, As, A, zu Doppelpunkten haben und 6 in 
12 Punkten treffen. Nach Bestimmung der Bildflächen der Fundamentalelemente 
von T bestimmt Verf. noch die Orte der in T entsprechenden Punktepaare, deren 
Verbindungsgeraden einem vorgegebenen linearen Komplex oder einer vorgegebenen 
linearen Kongruenz angehören. Man findet auf diese Weise Flächen 7. Ordnung F, 
für die ö dreifache Kurve ist und die durch A, 45, 4A; U,U,U,U, hindurchgehen, 
und Kurven 13. Ordnung, die durch 4,4,4,0,U,U,U, gehen und 6 in 24 Punkten 
treffen. Die Flächen F bilden ein Linearsystem des Grades 12, mittels dessen sich 
die Punktepaare der Involution 7 auf die Punkte derjenigen V$ des S, abbilden, die 
auf einer Bildquadrik der Geraden des S, die Treffgeraden der Kubik K abbildet. 
Eugenio @. Togliatti (Genova). 

Steid, Hans: Eine (Cremonasche Geometrie des dreidimensionalen Raumes. 

Bonn: Diss. 1941. 48 S. 


Todd, J. A.: Birational transformations with a fundamental surface. Proc. London 
Math. Soc., II. s. 47, 81—100 (1941). 

Etude du comportement des systemes canoniques d’une variete algebrique dans 
une transformation birationnelle avec surface fondamentale non singu- 
liere (cf. ce Zbl. 18, 233 et 19, 230). L’Aut. examine les possibilites de generalisation 
dans le cas d’une transformation birationnelle avec variete fondamentale de dimension 


quelconque. P. Dubreil (Nancy). 


Fröre, Andr6: Sur la hessienne d’une surface algebrique. Bull. Soc. Roy. Sci. 
Liege 10, 465—468 (1941). 

Verf. untersucht die geometrischen Bedingungen, unter denen ein einfacher Punkt O 
einer algebraischen Fläche F Doppelpunkt ihrer Hesseschen Fläche 4 ist. Natürlich 
muß O, damit er auf H liege, ein parabolischer Punkt von F sein; in ihm muß ferner 
entweder jeder Ebenenschnitt von F einen Wendepunkt haben (Analogon der Eckardt- 
schen Punkte einer F3) oder eine der Tangenten an F mit F eine vierpunktige Be- 
rührung eingehen und der Tangentialebenenschnitt von F einen Berührungsknoten 


besitzen. Harald Geppert (Berlin). 
Perron, Oskar: Einige Bemerkungen über rationale Flächen. Math. Z. 48, 467—496 
(1942). 
Sind fos fs - - -» /n Formen gleichen Grades m, so liegen die durch 
(1) Aus 7(01,2.0,) W=0,..nR) 


dargestellten Punkte im projektiven R, stets alle auf einer irreduziblen Hyperfläche 
F,(&9, - - -, &) =0. Damit sie nur auf einer einzigen solchen Hyperfläche und nicht 
auf einer Mannigfaltigkeit kleinerer Dimension liegen, ist notwendig und hinreichend, 
daß die n-reihigen Determinanten der Funktionalmatrix der f„ nach den og, nicht 
sämtlich identisch verschwinden. Wenn die f, keine gemeinsame Nullstelle haben, so 
kann man die Gleichung F},—=0 finden, indem man aus der Resultante von 
tohr — ifo» Lola — ale: ---» Zofn — Info nach 01, .- -»On den Faktor a): ab- 
spaltet. Die so gefundene Form F(xg, .. ., &n) hat den Grad /= m"! und ist im 
allgemeinen irreduzibel; in besonderen Fällen kann sie eine Potenz einer irreduziblen 
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Form F, sein. Sämtliche Punkte der Fläche F = 0 oder F}, =0 lassen sich in diesem 
Fall nach (1) darstellen. Es werden auch andere Arten der Gewinnung der Form F 
angegeben. Wenn aber die f, eine gemeinsame Nullstelle haben, so wird # identisch 
Null und man ist auf andere Methoden zur Gewinnung der Gleichung F},—=0 an- 
gewiesen. Es wird vorausgesetzt, daß die /, nur endlich viele gemeinsame Nullstellen 
haben und daß in der gesuchten Gleichung F, =0 das Glied x; wirklich vorkommt, 
was man durch eine lineare Transformation der z immer erreichen kann. Nun werden 
die Gleichungen (1) durch 4 = 0” homogen gemacht, die erste von ihnen (mit » = 0) 
wird weggelassen, aus den fibrigen werden 0,_0,,. .,@n aufgelöst. Die Summe der 
Multiplizitäten der Lösungen ist m” ml, die der Multiplizitäten der Lösungen mit o—=0 
sei mq. Die übrigen m(l — q) Lösungen lassen sich in Gruppen zu je m Lösungen 


(&, 012; : : -; On) zusammenfassen, wo & jeweils die m-ten Einheitswurzeln durchläuft. 
Nun ist 12% 
x, .., I) zu >53 fo(eıa. .., Pni)] 


eine Potenz des gesuchten, absolut irreduziblen Polynoms #,, dessen Grad somit ein 
Teiler von 1 — q = m!-1— gist. Im Fall q = l liegen die Punkte (1) auf einer Mannig- 
altigkeit von kleinerer Dimension als n — 1. van der Waerden (Leipzig). 


Godeaux, Lueien: Sur les surfaees du quatrieme ordre touchant quatre plans le 
long de quatre droites. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 522—524 (1941). 

Remy[C.R. Acad. Sci., Paris 143, 767—769 (1906)] ha dimostrato Y’iperellittieitä 
di certe superficie del quart’ordine, che toccano quattro piani fissi Jungo quattro rette 
determinate. L’A. dimostra inversamente che la piü generale superficie di questo tipo 
& iperellittica di rango 2. Conforto (Roma). 

Franehetta, Alfredo: Sulle superfieie le eui eurve eanoniehe eontengono una g}- 
Boll. Un, Mat. ital., Il.s. 4, 238—243 (1942). 

G. Pompilj hat sich kürzlich (dies. Zbl. 26, 255) mit der Bestimmung derjenigen 
Flächen F'des Geschlechts p,=4 befaßt, deren kanonische Kurven je eine Linear- 
schar g} tragen, und gezeigt, daß es deren zwei Typen gibt: p,=5, p® =10 und 
pP, = 6, pP) = 17. In vorliegender Note erhält Verf. diese Flächen auf ganz anderem 
Wege und gibt ihre projektiven Typen im S, an. Bildet man die Fläche F mittels. 
ihres kanonischen Systems auf eine (dreifache) kanonische Fläche ® ab, so muß ® 
ein rationaler Kegel werden, dessen Erzeugenden auf einem von ausgezeichneten Kurven 
freien Modell von F ein lineares Büschel (mit einfachem Basispunkt) von Kurven (* 
des Geschlechts 3 entspricht, das auf den kanonischen Kürven X die gi ausschneidet. 
Das adjungierte System |C’| ist einfach und frei von Basispunkten. Daraus leitet 
man die beiden folgenden projektiven Typen jener # im 8, her: 1. eine #8 mit einer 
vierfachen Geraden r und vier in einer Ebene liegenden Doppelgeraden, die sich in 
‚einem Punkt von r treffen (p, = 5, p®= 10); 2. eine F? mit einer dreifachen Geraden r 
und drei in einer Ebene liegenden Doppelgeraden, die sich in einem Punkt von > treffen 
(9,4 )=7). Harald Geppert (Berlin). 

Godeaux, Lucien: Sur quelques surfaces projeetivement eanoniques appartenant & 
des variötes de Segre. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 28, 49--59 (1942). 

In der Geometrie der algebraischen Flächen ist die Konstruktion spezieller Typen 
kanonischer Flächen (oder, wie Verf. zur Vermeidung von Zweideutigkeiten sagt, 
projektiv-kanonischer Flächen) von besonderem Interesse. Es sind dies Flächen, auf 
denen das kanonische System von den Hyperebenenschnitten‘ gebildet wird, und ihre 
Bedeutung liegt darin, daß die birational invarianten Eigenschaften einer Flächen- 
klasse sich in projektiven Eigenschaften der entsprechenden kanonischen Flächen 
widerspiegeln. Verf. hat schon mehrfach Gelegenheit gehabt, Beispiele solcher Flächen 
anzugeben: hier fügt er drei weitere hinzu, die mit Segreschen Mannigfaltigkeiten 
zusammenhängen. — V} bezeichne im S, die Bildmannigfaltigkeit der Wertepaare, die 
man erhält, indem man einen Punkt einer vorgegebenen Ebene einem Punkt einer 
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zweiten vorgegebenen Ebene assoziiert. P5 und PP seien im S,, bzw. S,, die ent- 
sprechenden Bildmannigfaltigkeiten der Punktepaare zweier drei- bzw. vierdimen- 
sionalen Räume. Verf. weist als kanonisch nach: 1. die Schnittfläche der‘ V} mit zwei 
Hyperquadriken ihres S,; 2. die Schnittfläche der V?" mit einer Hyperquadrik und 
einem 7], ihres S,,; 3. die Schnittfläche der VX’ mit einem S,, ihres S,,. Man erhält 
ım ersten Falle eine Fläche mit p, = p, = 9; p®) = 25, im zweiten Falle p=ny—13; 
p) = 41, hingegen im dritten Falle p, = 2, = 19; p® = 71. Schon Enriques-Campe- 
delli (Lezioni sulla teoria delle superficie algebriche, $ 54, Padova 1932; dies. Zbl. 5, 
409) haben bemerkt, daß, falls die Hyperebenenschnitte einer Y, reguläre Flächen 
vom Geschlecht 1 sind, der Schnitt der V, mit einer Hyperquadrik eine projektiv- 
kanonische Fläche liefert; auf diesen Satz stützt sich Verf. bei der Konstruktion der 
Beispiele 1) und 2). Beispiel 1) ergibt sich ohne weiteres aus der auf Fano (dies. 
Zbl. 16, 133) zurückgehenden Bemerkung, daß die Hyperebenenschnitte der V!2, die 
man als Schnitt der Vf mit einer Hyperquadrik erhält, p, = ?5, =1 haben. Verf. 
gibt bei dieser Gelegenheit einen neuen Weg an, um diese Tatsache zu bestätigen. 
Campedelli (Firenze). 

Godeaux, Lueien: Sur une surface bieanonique de genre geometrique egal A un. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 548—553 (1941). 

In einem linearen S, betrachtet man die zyklische Projektivität H 3. Ordnung 
%:94:9:%:%— Ig:EXj:ELyg!E°%3:€°%%,, wolin &E eine primitive dritte Einheits- 
wurzel ist. H hat zu Festpunkten den Punkt (10000) und alle Punkte der beiden Geraden 
== u 0, u = =2%=0. Die beiden kubischen Hyperflächen mit den 
Gleichungen 

! %3 (21,25) + Ba(23,2%4) + 2091 = 9; (21,25) + Ba(2,2) + 9 = 0, 
worin 

M=oHt nu tag ta tan, M=Ant:, 
&3,%,ßs;ßs Formen 3. Grades bedeuten, werden durch H in sich übergeführt, 
schneiden sich also ın einer F®, die eine von Festpunkten freie Involution 7, trägt. 
Die Quadriken 

1,5 92.1 1,5, 1, Fu ah =0, 
deren jede von H in sich übergeführt wird, bilden F® auf eine Fläche ® von 12. Ordnung 
ab, deren Punkte den Gruppen der J, entsprechen. ® kann man erhalten als Schnitt 
eines quadratischen Kegels erster Art Q mit einer bestimmten Hyperfläche 6. Ordnung. 
Der Scheitel O von Q hat für ® die Multiplizität 6; die beiden erzeugenden Ebenen- 
systeme von Q schneiden ® in Kurven 6. Ordnung, die in O einen dreifachen Punkt 
und 3 weitere Doppelpunkte besitzen, so daß also ® eine Doppelkurve der Ordnung 15 
besitzt, die in O die Vielfachheit 9 aufweist. Es gibt weiterhin eine durch O gehende 
Hyperebene, die ® längs einer Kurve ]’, der Ordnung 6 und des Geschlechts 4 berührt. 
Letztere bildet das kanonische System von ®, während das bikanonische System 
von ® aus den Hyperebenenschnitten besteht. Die Charaktere von ® sind 9 =Ppy—1; 
p®=4, P,=5. Der Severische Divisor o hat für ® den Wert 3. Eugemo @. Togliattv. 

Godeaux, Lueien: Sur les surfaces bieanoniques regulieres de genre trois. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 10, 498—501 (1941). 

F sei eine algebraische Fläche mit 9, = p, = 3, pP! =n > 3, deren kanonisches 
System |C| frei von Basispunkten und nicht mittels eines Kurvenbüschels zusammen- 
gesetzt sei. Die Dimension des bikanonischen Systems |2C| ist dann ,—-1=n +2, 
und daher kann man im S,; , ein birationales normales Bild # von F herstellen, dessen 
Hyperebenenschnitte die bikanonischen Kurven sind; deren Geschlecht ist 32 — 2, 
die Ordnung von F aber 4(r — 1). Fliegt auf einem Kegel V:!_,, der durch Projektion 
einer Veroneseschen Fläche ® von einem S,_, aus entsteht; die kanonischen Kurven 
von F liegen speziell auf den Kegeln V?_,, die die auf ® liegenden Kegelschnitte 
vom S,_, aus projizieren. Man erhält F als Schnitt der V!_, mit einer nicht not- 
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wendig normalen Y7!, auf der die S„_ lauter elliptische Kurven ausschneiden und 
die sich daher in eine von @. Scorza [Ann. di Mat. (3) 15, 217—273 (1908)] bestimmte 
Mannigfaltigkeitsklasse einordnet. Die Sonderfälle r = 4, 5, 6, 7 werden genauer 
durchgeführt. Harald Geppert (Berlin). 

Godeaux, Lueien: Sur les surfaces de bigenre un appartenant & un espace & huit 
dimensions. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 454—459 (1941). f 

Die Normalflächen mit den Geschlechtern 9, = P, = 0, Pz =1 liegen in einem 
S,_1, haben die Ordnung 2— 2, und ihre Hyperebenenschnitte sind vom Geschlecht z. 
Sie sind in den Fällen 3< nr < 6 durch Enriques, Fano und Burniat geometrisch 
untersucht worden. In vorliegender Note konstruiert Verf. zwei derartige Flächen 
mit a —=9. Die Konstruktion beruht darauf, daß jede solche Fläche F das birationale 
Bild einer passenden festpunktfreien Involution J, von Punktepaaren auf einer Fläche 
mit 9a =P,g= Pa; =: =1 ist. Durch Konstruktion einer besonderen J, beweist 
Verf.: In einem 8,, seien 8,,,8% nicht inzident; von jedem dieser Räume aus als 
Scheitel wird je eine Veronesesche Fläche des andern projiziert; die beiden Projektions- 
kegel 7% schneiden sich in einer V}%, deren Schnitt mit dem allgemeinen S, eine F 
zu nm = 9 liefert. Ein zweites ‚Beispiel dieser Flächen erhält man, wenn man im 5, 
eine Segre-Mannigfaltigkeit Vf herstellt, die die Punktepaare zweier Ebenen abbildet, 
und diese mit einem bestimmten Kegel V!?, der einen S, zur Spitze hat, schneidet. Die 
erste Konstruktion führt mühelos zu einer schon von Fano (dies. Zbl. 22, 77) gefun- 
denen V!*, deren Hyperebenenschnitte Flächen # des behandelten Typus sind. 

Harald Geppert (Berlin). 

Burniat, Pol: Sur quelques surfaces irregulieres. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 27, 
666—685 (1941). 

Le superficie irregolari a cui € dedicata la ricerca del A., appartengono ad un 
tipo molto particolare: intanto sono cicliche d’ordine n (con n numero primo), esiste 
cioe sopra di esse una involuzione ciclica, I„; inoltre si suppone che i gruppi della Z, 
siano dati dalle mutue intersezioni delle curve di certi due fasci algebrici, oppure siano 
quelli caratteristici di un sistema algebrico semplicemente infinito, d’indice due. — 
Nel primo caso, indichiamo con F, la superficie considerata, e con {C,} e {C,} i due 
fasci irrazionali (non iperellittici, entrambi di genere maggiore di due), esistenti sopra 
di eessa, e.costituiti da curve tali che una (, e una (, s’incontrano in un gruppo della I,. 
L’A. prende in esame la superficie F, immagine della /,, sulla quale la F, & rappre- 
sentata con la molteplicita n(F, = nf). Si tratta di una superficie ben nota (Severi, 
de Franchis), poiche & quella che rappresenta le coppie di punti scelti sopra due 
curve in corrispondenza birazionale con {C}} e {Cy}. Essa possiede una curva di 
diramazione della quale l’A., valendosi anche di sue precedenti ricerche (questo Zbl. 23, 
368), precisa la struttura ed i legami con il sistema canonico della F,. Si avverta che 
sulla F si hanno due fasci {c1} € {ca}, birazionalmente identiei a {C}} e {C,}, formati 
da curve fra loro unisecanti: l’A. aggiunge l’ipotesi che la suddetta curva di diramazione 
sia equivalente ad una somma di ö, curve c, e di ö, curve c,, ossia, cid che & lo stesso, 
egli suppone che sulla F, la curva dei punti uniti della /,, contata n volte risulti 
equivalente ad una somma di ö, curve O, e di ö, curve O,. Con questa restrizione 
VA. giunge a determinare i generi geometrico ed aritmetico della 7}, ed il suo genere 
lineare, gli uni e l’altro espressi in funzione di n, ö,, 6,, e dei generi dei fasci {Ch e 
{03}. — Come caso particolare l’A. studia quello in cui la curva di diramazione della F 
& effettivamente costituita da un gruppo di 6, curve c, e di Ö, curve &, e perviene 
ad una osservazione che giä aveva esposto in altra sua nota (questo Zbl. 26, 65—66). 
Indichiamo con F, la superficie immagine delle coppie di punti che si ottengono asso- 
ciando ad un punto di una CO, un punto di una (, (le (, = Nnc, e C,—=nc, essendo 
rappresentabili ciclicamente con la molteplicitä n, sopra una c, e una Cg, con Ti- 
spettivi d, e Ög punti di diramazione): ebbene, sulla F, esiste una involuzione ciclica, 
ancora dell’ordine n, con ö, 6, punti uniti, la quale ha come immagine la superficie |. — 
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La seconda parte del lavoro procede parallelamente alla prima e tratta di una questione 
analoga: soltanto che l’ipotesi dell’esistenza dei due fasci {01} e {C,}, vi & sostituita, 
come giäsi & accennato, con quella che sulla superficie in discorso —indicata ora con DB, — 
si abbia un sistema algebrico, {C}, semplicemente infinito, d’indice due e d’ordine n, 
tale che i gruppi dei punti comuni a due ( costituiscano ancora un’involuzione ci- 
clica /,„. Si suppone che la curva dei punti uniti della I,, contata n volte risulti equi- 
valente ad una somma di ö curve (), e si determinano i generi geometrico, aritmetico 
€ lineare della ®, (in funzione di n, ö, e del genere di{C}). La ®, ha l’irregolaritä p. — 
Infine si tratta il caso in cui la predetta curva dei punti uniti della I,, contata n volte, 
risulta costituita da ö curve (, e si prova che una ®, siffatta rappresenta un’involuzione 
ciclica d’ordine n, dotata di ö? punti uniti, ed esistente sopra la superficie delle coppie 
(non ordinate) dei punti di una curva n-pla ciclica, nc®, con ö punti di diramazione, 
essendo la c® in corrispondenza birazionale con il sistema {O\. L. Campedelli. 

Godeaux, Lueien: Sur les points de diramation des surfaces multiples. 1. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 9, 54—66 (1940). 

Godeaux, Lucien: Sur les points de diramation des surfaces multiples. 2. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 9, 67—79 (1940). 

Godeaux, Lucien: Sur les points de diramation des surfaces multiples. 3. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 9, 1283—137 (1940). 

F bezeichne eine algebraische Fläche, auf der eine zyklische Involution I, von 
Primzahlordnung p existiere, die lediglich eine endliche Anzahl von Deckpunkten 
besitzt. Als projektives Modell der # kann man stets eine Normalfläche eines passenden 
Hyperraumes wählen, auf der /, durch eine zyklische Involution ® der Periode p 
induziert wird. & besitzt p Räume von Fixpunkten o,,...,0,, von denen nur einer, 
etwa o,, # trifft. Die durch o,,..., o, gehenden Hyperebenen schneiden dann auf F 
ein lineares, von Basispunkten freies Kurvensystem |C| aus, das zur Involution I, 
gehört. Bezieht man die Kurven dieses Systems projektiv auf die Hyperebenen eines 
Raumes der Dimension des Linearsystems |O|, so erhält man eine Bildfläche ® der 
Involution I,. Einem Deckpunkt A der I, entspricht dann auf ® ein Verzweigungs- 
punkt A’, in dem ® eine Singularität besitzt, deren Natur wiederum mit dem, Ver- 
halten der durch A gehenden Kurven C im Punkte A zusammenhängt. Die Unter- 
suchung dieser Singularität ist recht schwierig. Verf. hat sie in mehreren Spezial- 
fällen, die sich als erste darbieten, z. B. für ebene zyklische Involutionen usw., durch- 
geführt. Nun kommt er darauf zurück, ein allgemeines Verfahren zu entwickeln, das 
unter wesentlich allgemeineren Voraussetzungen das Studium der genannten Singu- 
larität ermöglicht. Dabei spielt u. a. die geschickte Anwendung gewisser aus F durch 
aufeinanderfolgende passende Projektionen erzeugter Flächen eine Rolle. Als An- 
wendung gibt Verf. eine erschöpfende Analyse des Falles, in dem der Tangentialkegel 
an ® in A’ in drei irreduzible Komponenten zerfällt. Campedelli (Firenze). 

Godeaux, Lucien: Remargue sur l’&tude des points unis des involutions eyeliques 
appartenant & une surface algebrique. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 290—295 (1941). 
Se la superficie F possiede un’involuzione ciclica, I,, d’ordine p (con p primo), 
dotata di un numero finito di punti uniti, sulla F esiste un sistema lineare di curve, 
|C], che & trasformato in s® dalla I,. In |C| sono contenuti linearmente p sistemi 
lineari, |C}|, |C3], - - -, |C,|, costituiti di curve unite nella I, stessa. Si consideri 
allora il sistema |D|= |2C|: anch’esso contiene p sistemi, ID. |, IDa|, .- » BAR 
appartenenti alla /,, ciascuno dei quali si costruisce a partire dai sistemi 2 ‚ pren- 
dendoli a due a due in modo opportuno. L’A. si vale di questa osservazione per 
esaminare, attraverso un’analisi di carattere geometrico-aritmetico, il comportamento 
che le curve C,; presentano nei punti uniti della /,. Campedelli (Firenze). 
Godeaux, Lucien: Sur les points unis des homographies eyeliques de P’espaee. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 15—22 (1941). 
Da circa un trentennio L’A. dedica gran parte dell’opera sua allo studio delle in- 
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voluzioni cicliche appartenenti ad una superficie algebrica e dotate di un numero 
finito di punti uniti, portando in questo campo contributi di notevole importanza, 
ed essendo spinto piü volte a ricerche che di quel primo problema appaiono naturale 
estensione. Cosi, passando dalle superficie alle varieta a tre dimensioni, egli prende 
ora ad occuparsi, in particolare, delle omografie eicliche dello spazio, delle quali ana- 
lizza i punti uniti isolati. — Se O ® un tal punto, nella stella con il centro in O ’omo- 
grafia data, H, subordina un’omografia che puö essere identica, od omologica, oppure 
dotata di tre sole rette unite: di qui una prima classificazione dei punti uniti isolati 
in tre specie diverse. — L’A. suppone allora che la 4 sia di periodo p=5, ed in 
quest’ipotesi — attraverso opportune trasformazioni quadratiche — esamina l’intorno 
del punto unito A. Le circostanze che si verificano inducono a dividere i punti della 
seconda specie in tre categorie. Un punto unito della prima categoria possiede in- 
finitamente vicino un secondo punto unito, che & pero di prima specie, ed una retta 
unita, che, a sua volta, ha infinitamente vieina un’altra retta unita. Un punto della 
seconda categoria & tale che al suo intorno appartengono un punto di prima categoria 
e una retta unita. Invece ad un punto della terza categoria sono infinitamente vicini 
un punto di seconda categoria, ed una retta unita che ha infinitamente vicine e@ 
successive due nuove rette unite. — In quanto ai punti di terza specie, si trova che 
a ciascuno di essi sono infinitamente vicini, in direzioni diverse e non complanari, 
tre punti uniti, due dei quali sono di seconda specie, e appartengono l’uno alla prima 
e Valtro alla seconda categoria; il rimanente & invece di terza specie e dä luogo 
ad un comportamento ricorrente. — La trattazione del caso generale in cui l’omo- 
grafia data ha un periodo p qualunque (con p numero primo), si presenta piuttosto 
complessa. L’A. limita il suo studio ai punti uniti di seconda specie, per i quali precisa 
i criteri che portano a ripartirli in diverse categorie. Di queste esamina poi le prime 
due per indagare l’esistenza e stabilire il comportamento delle successive rette unite 
infinitamente vicine al punto considerato. Campedelli (Firenze). 

Pissard, Nelly: Sur une variet& alg&brique ä trois dimensions. Bull. Soc. Roy. Sci. 
Liege 10, 643—647 (1941). 

In einem $,, seien $,, S} nicht inzidente Unterräume, Y(%’) eine Veronesesche 
Fläche in 8, (85), die man etwa durch projektive Zuordnung der 8,(87) des 8,(8/) zu 
den Kegelschnitten einer Ebene &(w’) erhält. Zwischen 7, W’ bestehe eine ausnahmslos 
eineindeutige Korrespondenz, die also durch eine Projektivität zwischen ® und w’ 
erzeugt wird. Die Geraden, welche entsprechende Punkte von X, X’ verbinden, er- 
zeugen eine V3°. Ihr Schnitt mit der allgemeinen Hyperquadrik+V?, des S,, ist eine 
Fläche V3' mit den Geschlechtszahlen p, = p, = p® = 3. Man erhält das kanonische 
System der Fläche als Schnitt mit den oo®V} der V??, die aus den Verbindungsgeraden 
entsprechender Punkte auf einander entsprechenden Kegelschnitten von % und %’ 
bestehen. Harald Geppert (Berlin). 


Differentialgeometrie in Euklidischen Räumen: 


Sauer, Robert: Streifenmodelle und Stangenmodelle zur Differentialgeometrie der 
Drehflächen, Schraubenflächen und Regelflächen. Math. Z. 48, 455466 (1942). 

Der Aufbau einer Differenzengeometrie gestattet, die differentialgeometrischen 
Grundgleichungen der Kurven- und Flächentheorie elementargeometrisch zu verdeut- 
lichen, indem man im Grenzprozeß die differenzengeometrischen Modelle in die Flächen 
der Differentialgeometrie übergehen läßt. Weiterhin sind differenzengeometrische 
Untersuchungen die unerläßliche Grundlage für jeden praktischen Modellbau. Verf. 
untersucht in diesem Sinne die Dreh- und Schraubenflächen an Streifenmodellen und 
die Regelflächen an Stangenmodellen. Drehkegel und Schraubenböschungsfläche 
werden differenzengeometrisch aus Streifen aufgebaut und in allgemeine Dreh- und 
Schraubenflächen verbogen, Regelflächen werden als Stangenmodelle erzeugt und in 
andere Regelflächen verbogen und verschrotet. So ergibt sich nicht nur eine einfach- 
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durchsichtige Ableitung der grundlegenden Sätze über die Verbiegung von Dreh-, 
Schrauben- und Regelflächen, über die geodätischen Linien der beiden ersten Flächen- 
klassen und für die Bewegungsinvarianten und liniengeometrischen Ableitungsglei- 
chungen der Regelflächen, sondern darüber hinaus folgen wesentliche Modellbau- 
Gesichtspunkte für die drei Flächenklassen und ihre Sonderfälle (Spiraldrehflächen, 
Pseudosphäre, Torse und Binormalenfläche). U. Graf (Danzig). 


Strubeeker, Karl: Differentialgeometrie des isotropen Raumes. 3. Flächentheorie. 
Math. Z. 48, 369—427 (1942). 

‚ Um die vorliegende Arbeit für sich lesbar zu gestalten, ist Verf. gezwungen, in den ersten 
beiden Abschnitten die wichtigsten Ergebnisse seiner vorhergehenden Arbeiten zu rekapitu- 
lieren. Für Teil I und II vgl. dies. Zbl. 26, 81, 263; vgl. auch dies. Zbl. 18, 165; 20, 66, 394. 
Die weitere Entwicklung der Differentialgeometrie des isotropen Raumes beginnt Verf. in 
dieser Arbeit entsprechend mit Abschnitt III, mit der Theorie der Streifen des isotropen 
Raumes. Ist r(s) die auf ihren Bogen s bezogene Trägerraumkurve eines allgemeinen der- 
artigen Streifens, so wird die Streifenebene x durch den Tangentenvektor t=r’ und einen 
zu t normalen Einheitsvektor ) aufgespannt. Beide Vektoren sind dabei als nichtisotrop voraus- 
zusetzen. Sind x und r Krümmung und Windung der Trägerkurve r(s), so ist ihre Haupt- 
normale h für x = O nicht vollisotrop und deckt sich im Grundriß z = 0 mit der Streifen- 
normalen y. Daher gilt 9=h — #(s)b. Mit den drei Invarianten x(s), 7(s), ®(s) erscheint 
der Streifen bis auf isotrope Bewegungen bestimmt. Ein weiteres äquivalentes Invarianten- 
system a(s), b(s), c(s) liefern die Koeffizienten der zum begleitenden Streifendreibein t, 9, b 
(= (0, 0, 1)) gehörenden Ableitungsgleichungen. Dabei gilt insbesondere für die geodätische 
Krümmung c des Streifens c=x. — c=0 charakterisiert die sogenannten geodätischen Strei- 
fen, deren Streifenkurve einer isotropen Ebene angehören. Das Verschwinden der Invarianten 
a=rt-—% charakterisiert die Krümmungsstreifen (längs welchen Tangentenvektor t und 
Streifenerzeugende e = at — bh normal sind), das Verschwinden von b = x® charakterisiert 
die Schmiegstreifen (längs welchen t und e zusammenfallen). — Für die (nichtverschwindende) 
Normalkrümmung b eines Streifens gewinnt Verf. drei Deutungen: (I) Projiziert man die 
Kurve r(s) des Streifens in der Richtung der Streifennormalen ), des Kurvenpunktes r(s,) 
auf die isotrope Ebene y, welche die Kurve r im Punkt s, berührt, so ist die Normalkrümmung 


(Abweichung) +? = R der entstehenden Projektion z(s) im Punkte s, gleich der Normalkrüm- 


mung b des Streifens in s,. Der Radius £ der Normalkrümmung ist gleich dem Parameter 
des parabolischen Schmiegkreises der eben genannten Projektion 3(s) im Punkte s,. (II) Der 


Radius R der Normalkrümmung b = > eines Streifens des isotropen Raumes ist gleich dem 


Parameter p seiner Meusnier-Kugel, d.h. jener isotropen Kugel, welche den Streifen berührt 
und dabei die Trägerkurve r des Streifens oskuliert. (III) Schneidet man die Torse des Strei- 
fens mit der isotropen Berührungsebene der Streifenkurve, so liegt der parabolische Schmieg- 
kreis der entstehenden Schnittkurve auf der Meusnier-Kugel. Der Parameter p des para- 
bolischen Schmiegkreises ist gleich dem Normalkrümmungsradius R des Streifens. — Für die 


geodätische Windung a ergibt sich folgende Deutung: p = 1 ‚ worin p den Drall der von 


den Streifennormalen gebildete Regelfläche darstellt. Mit den gewonnenen Begriffen ergibt 
sich schließlich auch noch eine Übertragung der Sätze von Joachimsthal und Beltrami 
für Krümmungsstreifen im isotropen Raum. — Der folgende Abschnitt (TV) behandelt die 
Elemente der Flächentheorie des isotropen Raumes. Ist (u, v) der Grundrißvektor des Orts- 
vektors £(u, v) einer Fläche des isotropen Raumes, so gilt, wenn man Zylinder mit volliso- 
tropen Erzeugenden ausschließt, [£,£,] + 0. Diese Voraussetzung ermöglicht auch die Ver- 
wendung der Darstellungsform z = z(z, y). Für das Bogenelement ergeben sich die isotropen 
Fundamentalgrößen erster At E= 2 +yi, F =, + Yıy, @ = % +. Die ‚Rie- 
mannsche Metrik der Flächen des isotropen Raumes ist mit der euklidischen Metrik ihres 
Grundrisses identisch. Die Gaußsche Krümmung K, dieser Flächen ist also stets identisch 
Null; alle Flächennormalen sind untereinander parallel und von vollisotroper Richtung. Die 
Flächentheorie des isotropen Raumes droht nach diesen Ergebnissen trivial und langweilig 
zu werden. Um so bemerkenswerter erscheint es, daß es Verf. gelingt, mit Hilfe der E. Müller- 
schen Relativgeometrie eine Reihe von Ersatzinvarianten zu finden, die wiederum eine viel- 
gestaltige und formenreiche Flächentheorie im isotropen Raum ermöglichen, wozu noch wei- 
tere geometrische Konstruktionsmöglichkeiten treten, wenn man den durchgehend dualen 
Charakter der Metrik des isotropen Raumes berücksichtigt. So gewinnt Verf. insbesondere 
durch Dualisierung der Meusnierschen und Eulerschen Sätze die isotrope Übertragung der 
Sätze von A. Mannheim und W. Blaschke in folgender Gestalt: Die aus den Punkten X 
der Flächentangente t an die Fläche gelegten Tangentenkegel besitzen längs t oskulierende 
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Drehkegel, welche eine isotrope Kugel umhüllen, die wir als die Mannheimkugel der Tangente # 
bezeichnen. Der Biegungsradius R des Krümmungszylinders, den man ihr in Richtung i um- 
schreiben kann, hängt mit der Öffnung der Krümmungskegel und dem Abstand r ihrer 
Scheitel X vom Flächenpunkte O durch die Relation zusammen, welche dual zur Formel von 
Meusnier ist und als isotropes Gegenstück der euklidischen Mannheimschen Formel zu deuten 
ist. Der Biegungsradius A des Berührungszylinders, der zur variablen Tangentenrichtung £ 
gehört, hängt mit den beiden Hauptbiegungsradien R, und R, durch die zur Eulerschen 
Formel duale Formel von Blaschke zusammen. — Analog wie in der gewöhnlichen Flächen- 
theorie bestimmen die beiden Extremwerte der in einem Punkte einer Fläche im isotropen 


1 1 I 
Raume möglichen Normalkrümmungen die Hauptnormalkrümmungen —- und —-. Mit ihren 


Rı Rz 
Mittelwerten R n und : | - + - gewinnt Verf. die Relativkrümmung K und die mittlere 
Krümmung HZ Be Rede en Flächen [Abschnitt (V)]. K ist dabei die Ersatzinvariante 
für die identisch verschwindende Absolutkrümmung K, (die Gaußsche Krümmung des Bogen- 


2a 002 2 
elementcs). H gestattet die parameterinvariante Darstellung 24H = Az(u, v) = Ep, n= Freh Die 


Theorie der Minimalflächen des isotropen Raumes steht also (ebenfalls) in engen Beziehungen 
zur Funktionentheorie. Die Theorie der isotropen Krümmungslinien führt zunächst auf die 
Übertragung des Joachimsthalschen Satzes: ein sphärischer oder (nichtisotroper) ebener 
Schnitt einer Fläche ist im isotropen Raume dann und nur dann auf ihr Krümmungslinie, 
wenn der Schnittwinkel der Fläche mit der isotropen Kugel bzw. der nichtisotropen Ebene 
konstant ist. — Sodann betrachtet Verf. das Seitenstück der Lieschen Geraden-Kugeltrans- 
formation im isotropen Raum. Legt man das Bogenelement des isotropen Raumes in der 
Gestalt ds?=dx - dy zugrunde, so ist die Geraden-Kugeltransformation des isotropen Raumes 
durch die Eulersche Transformation 
X=—9, Y=-y, Z=pP2 — 2, P=-:, VG 

gegeben. Mit der euklidischen. teilt diese isotrope Geraden-Kugeltransformation die Eigen- 
schaft, Asymptotenlinien in Krümmungslinien zu verwandeln und umgekehrt. Im Sinne der 
E. Müllerschen Relativgeometrie sind die isotropen Krümmungslinien mit den relativen 
Krümmunsgslinien identisch, deren Eichfläche im isotropen Raum durch ein Drehparaboloid 
mit z-paralleler Achsenrichtung gegeben ist. Aus dieser relativgeometrischen Auffassung der 
isotropen Krümmungslinien ergibt sich unmittelbar ihre Invarianz gegenüber der elfpara- 
metrigen Gruppe aller Kugeltransformationen des isotropen Raumes, dem Analogon zu den 
Möbiussehen Kugelverwandtschaften. Eine weitere Deutung der isotropen Krümmungslinien 
läßt sich folgendermaßen formulieren: Werden die zur z-Achse parallelen Strahlen an einer 
Fläche reflektiert, so erhält man eine Strahlenkongruenz, die man als Relativnormalenkongruenz. 
der Fläche deuten kann. Die Torsen dieser Kongruenz schneiden die Fläche nach ihren iso- 
tropen Krümmungslinien. Indessen hat man zu beachten, daß den hier eingeführten Relativ- 
normalen keinerlei isotrop-bewegungsinvarianter Charakter zukommt. Dagegen verhalten sich 
die relativen Krümmungen H und K und überhaupt die Normalkrümmungen einer Fläche 
nicht nur gegenüber der @, der isotropen Bewegungen, sondern sogar gegenüber der sieben- 
parametrigen Gruppe G, der isotropen Ähnlichkeiten invariant. — In Abschnitt (VI) behandelt 
Verf. die Ableitungsgleichungen der isotropen Flächentheorie und gewinnt zunächst die Gauß- 
schen Ableitungsgleichungen in formal gleicher Gestalt wie im euklidischen Raum, wobei jedoch 
natürlich die Koeffizienten der Vektoren, insbescndere die hier eingehenden Christoffelsymbole 
bezüglich des isotropen Bogenelementes zu berechnen sind. Zur Bestimmung der Weingarten- 
schen Formeln ist in der isotropen Flächentheorie an Stelle des konstanten, vollisotropen 


j 1 
Normalvektors n = (0,0,1) der Bivektor W [£u, &,] zu verwenden (W isotroper Flächen- 


inhalt). Als Integrabilitätsbedingungen ergibt sich das theorema egregium der isotropen 
Flächentheorie, welches hier das identische Verschwinden der Gaußschen Krümmung zum 
Ausdruck bringt, und das Gegenstück zu den Codazzi-Mainardischen Gleichungen. Mit Hilfe 
der Codazzischen Gleichungen der isotropen Flächentheorie gewinnt Verf. einen neuen Beweis 
für den Satz von G. Scheffers: Bei den Flächen rt — ®—= K—konst. + 0 und nur bei ihnen 
bilden die Asymptotenlinien im Grundriß ein Schiebnetz. In Abschnitt (VII) behandelt Verf. 
die Theorie der sphärischen Abbildung und des Richtungsbildes einer Fläche im isotropen 
Raume. Als Einheitskugel des isotropen Raumes wird die isotrope Kugel z= — 4(22-+ y) 
gewählt und die Abbildung der Fläche auf die Einheitskugel vermittels paralleler Tangential- 
ebenen durchgeführt. Der Übergang zum Grundriß des sphärischen Bildes läßt sich im iso- 
tropen Raum als stereographische Projektion der Einheitskugel aus ihrem absoluten uneigent- 
lichen Punkt deuten, der entsprechende Bildpunkt ergibt das Richtungsbild des Flächen- 
punktes. Für die dritte Grundform besteht die Darstellung dS?= (rdx + sd y”+ (sdx + tdy)?. 
Diese quadratische Differentialform ist mit dem zum Bogenelement der Fläche dualen Winkel- 
element d9°? identisch. Die sphärische Abbildung der Flächen mit der festen Relativkrüm- 
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mung K=-+1 bzw. —1 und ihr Richtungsbild ist direkt bzw. indirekt flächentreu. Die 
sphärische Abbildung dieser Flächen ist ferner dann und nur dann indirekt konform, wenn 
die mittlere (Relativ)krümmung H verschwindet. Der Grundriß der Fläche ist dann ebenfalls 
indirekt konform auf das Richtungsbild bezogen. — Diese Ergebnisse bilden den Übergang 
zu den Untersuchungen des letzten Abschnittes (VIII), in welchem Verf. die durch das Ver- 
schwinden der mittleren Relativkrümmung H charakterisierten isotropen Minimalflächen be- 
handelt. Hier gilt es zunächst, einen neuen Oberflächenbegriff aufzustellen, dessen Variations- 
problem durch die isotropen Minimalflächen gelöst wird. Ist = & — M der vom Mittel- 
punkt t einer Minkowskischen Maßbestimmung zum sphärischen Bildpunkt [des Punktes r (u, v)] 
&={X,Y, —3(X?+Y?)} führende Radius der Eichfläche z—= —4(2?+ y?), so wird als iso- 
trope Relativoberfläche O eines regulären Flächenstückes ® das Doppelintegral 


0 zur) Eu, %)dude] = /I[&, Lu, t]du dv — SI, 1» nldudv—= O*LJ 


eingeführt. Dabei stellt O* die zum Koordinatenanfangspunkt DO = (0, 0, 0) gehörige Relativ- 
oberfläche dar, während das von der Verschiedenheit der Zentren O und M herrührende Zusatz- 
glied J nach dem Gaußschen Integralsatz nur vom Rande R des Flächenstückes ® abhängt, 
also bei beliebiger Variation von ® mit festgehaltenem Rand R zur Variation keinen Beitrag 
liefert. Die Relativoberfläche ist bei gleichzeitiger und korrespondierender isotroper Bewegung 
der Fläche im Raum und des Eichzentrums im System des sphärischen Bildes eine isotrope 
Invariante, dagegen nicht für einen festen Mittelpunkt der Minkowskischen Metrik, insbeson- 
dere auch nicht für die Wahl WM = (0,0,0), d.h. O = O*. Indessen unterscheiden sich zwei 
bezüglich zweier beliebiger Eichzentren Wl, und M, genommene Relativoberflächen nur durch 
ein Randintegral vom Typus //[M, r., t,] dudv, dessen Integrand einen Divergenzausdruck 
3 


darstellt. Daher kommt den Extremalflächen des Variationsproblems isotroper Relativober- 
flächen im isotropen Raum ein invarianter Charakter zu, obwohl dies für die Relativoberfläche 
selbst nicht zutrifft.. Das Verschwinden der mittleren Relativkrümmung ist eine notwendige 
Bedingung für isotrope Minimalflächen. Da sich diese Bedingung in der Form Az = 0 schreiben 
läßt, ist das Variationsproblem der isotropen Relativoberflächen mit dem Dirichletschen Pro- 
blem der Funktionentheorie identisch. Damit ergibt sich: die Potentialflächen. übernehmen 
im isotropen Raum die Rolle seiner Minimalflächen, und die Formeln z = Rf(z + iy) oder 
z—= f(x + iy) sind das isotrope Gegenstück zur Weierstraßschen Darstellung der eukli- 
dischen Minimalflächen. Analog ist das Gegenstück der euklidischen assoziierten Minimal- 
flächen durch die Formel z = [f(x + iy)e-'*+ f(z — iy)et'*] gegeben, deren Exemplare 
im isotropen Raum alle aufeinander abwickelbar sind, und zwar mit trivialer Gleichheit der 
isotropen Bogenelemente und mit nichttrivialer Gleichheit der Relativkrümmung K. Im ele- 
mentaren Sinne konjugierte Potentialflächen sind im isotropen Raum adjungierte Minimal- 


flächen (e = 5) ‚ deren Asymptotenlinien und isotrope Krümmungslinien einander wechsel- 


seitig (wie im euklidischen Falle) entsprechen. — Zuletzt behandelt Verf. das isotrope Gegen- 
stück der Enneperschen Minimalfläche z=R(x+iy)”? bzw. z=Y(x+iy)”?. Sie ist (wie 
im euklidischen Falle) von der Ordnung 9 und von der Klasse 5. Ihre Asymptotenlinien sind 
kubische Raumkurven, und zwar isotrope Böschungslinien, ihre Krümmungslinien sind eben. 
Die assoziierten Enneperschen Minimalflächen sind im isotropen Raum unter Erhaltung der 
Relativoberfläche aufeinander abwickelbar. In einem geeignet gewählten quasielliptischen 
Raume lassen sich die Enneperschen Minimalflächen des isotropen und des euklidischen Raumes 


durch Cliffordsche Schiebung ihrer Asymptotenlinien aneinander als Schiebflächen erzeugen. 
M. Pinl (Augsburg). 


Differentialgeometrie besonderer Liescher Gruppen: 


Dedd, M.: Espressione analitica di aleuni gruppi di proiettivitä earatterizzati in modo 
differenziale. Atti Accad. Sci. Torino 77, 399—406 (1942). 

Verf. bestimmt die Gruppen von Projektivitäten, die ein allgemeines lineares 
Differentialelement einer ebenen Kurve, E,, das aus k +1 unendlich benachbarten 
Punkten besteht, für k=0,1,..., 6, in sich überführen. Für k > 6 gibt es außer der 
Identität keine solche automorphe Projektivität. Verf. zeigt, daß für k = 6 die Gruppe 
dieser Projektivitäten zyklisch von 3. Ordnung ist. Für k < 6 ergibt sich eine (6 — k)- 
parametrige kontinuierliche Gruppe, die Verf. in den einzelnen Fällen durch die tat- 
sächliche analytische Darstellung ihrer Projektivitäten kennzeichnet. Weiterhin be- 
weist Verf., daß man die zu einem E,_, gehörige automorphe Gruppe durch Erweite- 
rung der zu einem E, gehörigen Gruppe mittels der Projektivitäten einer einpara- 
metrigen aus den Potenzen mit variablen Exponenten einer festen Projektivität be- 
stehenden Gruppe erhält. Mario Villa (Bologna). 
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Rozet, 0.: Reeherches sur les congruenees de droites. Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 
10, 138—167 (1941). 

Verf. gibt eine Zusammenstellung und einheitliche Entwicklung für zahlreiche 
Sätze der projektiven Differentialgeometrie der Strahlensysteme, die von Wilczynski, 
Mentr&, Terracini, Finikoff und anderen bewiesen wurden. — Der erste Abschnitt 
ist im wesentlichen den Laplaceschen Folgen gewidmet. Das Strahlensystem wird 
durch die beiden Brennflächen y, z gegeben, die auf Torsenparameter bezogen sind. 
Nach kurzer Zusammenstellung der Integrabilitätsbedingungen und Parametertrans- 
formationen wendet sich Verf. zu den Laplaceschen Gleichungen der Brennflächen y, z 
und ihren Transformierten sowohl in Punkt- wie in tangentiellen Ebenenkoordinaten. 
Es werden die W-Systeme behandelt und die Systeme, die einem linearen Komplex 
angehören, sowie Laplacesche Folgen solcher Systeme. Die Kurvennetze von Slotnick, 
die harmonischen Netze und Laplacefolgen der Periode vier werden in einfacher 
Weise aus den Grundformeln des Verf. bestimmt. — Im zweiten Abschnitt wird die 
Differentialgeometrie des Strahlensystems (yz) in Plückerschen Linienkoordinaten ent- 
wickelt, die gleichzeitig als Punkte der Kleinschen F, des 8, gedeutet werden. Als 
Bezugssystem dienen die 6 Kanten des Tetraeders, dessen Ecken die Brennpunkte y,z 
und deren erste Laplacesche Transformierte y,, 2, sind. Die Eigenschaften der linearen 
Berührungskomplexe werden eingehend untersucht. — Der letzte Abschnitt ist der 
projektiven Abwickelbarkeit zweier Strahlensysteme aufeinander gewidmet. Haack. 


Simon, Paul; Sur les eongruences de droites. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 16, 
176—186 (1941). 

Verf. gibt zunächst eine kurze Zusammenstellung der Rozetschen Formeln (vgl. 
vorsteh. Ref.) für die projektive Differentialgeometrie der Strahlensysteme und wendet 
sich dann zur Untersuchung der begleitenden Berührungskomplexe J, und J, von 
Waelsch. Durch Abbildung des Geradenraumes auf die Punkte des Kleinschen 8, 
entsprechen J, und J, zwei Punkte des S,, die bei veränderlichem u, v zwei Flächen 
beschreiben. Verf. behandelt den Fall, daß J, und J, konsekutive Elemente einer 
Laplaceschen Folge bezüglich des konjugierten Netzes u, v sind. — Im letzten Ab- 
schnitt wendet sich Verf. zur Untersuchung von Strahlensystemen (g), die einer Laplace- 
schen Folge der Periode vier angehören. Haack (Karlsruhe). 

Rozet, O.: Sur les complexes d’accompagnement de Waelseh. Bull. Soc. Roy. Sci. 
Liege 10, 559-561 (1941). 

Die homogenen Punktkoordinaten (x) einer (nichtgeradlinigen) auf Asymptoten- 
parameter «,, u, bezogenen Fläche genügen im projektiven dreidimensionalen Raume $, 
dem vollständig integrablen Differentialsystem zweiter Ordnung 
ar 2b a5E=0, ME 9a Eu: —=0, (a-d+0, <). 

ü k 

Die Asymptotenkurventangenten eines Punktes (x) liefern auf der Kleinschen vier- 
dimensionalen Bildhyperquadrik Q (im projektiven S,) zwei Punkte U, V einer Laplace- 
schen Folge... U,, U,,U,V,V,,V,.... Für eine Kongruenzgerade j gilt auf der 
Hyperquadrik die Darstellung J = AU — uV, wenn (x) Brennfläche der betreffenden 
Kongruenz ist. Für die zweite Brennfläche (2) gewinnt Verf. die Darstellung 

z=o2x -Amtun, m= (ga)!z — 2710, n= (lgb)!z — 2201. 
Die linearen Tangentialkomplexe der Kongruenz (5) enthalten die Zentralstrahlen in 
bezug auf die Brennpunkte x und & (deren Scheitel durch diese Brennpunkte gegeben 
ist und deren Ebenen mit den entsprechenden Brennebenen zusammenfallen). Unter 
ihnen ist der sogenannte begleitende Komplex von Waelsch dadurch ausgezeichnet, 
daß er auch noch die Zentralstrahlen infinitesimal benachbarter Punkte von x enthält. 
Sind dann U* und V* die Bildpunkte auf der Hyperquadrik, die den Asymptoten- 
kurventangenten der Brennfläche (2) entsprechen, so ergibt sich das sogenannte zweite 
Bild des Waelschen begleitenden Komplexes als Schnittpunkt der Geraden UU* 
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und VV*. Das Resultat gilt auch noch in dem Falle, wo (x) eine nichtabwickelbare 
Regelfläche ist. M. Pinl (Augsburg). 

Schneidt, Max: Über eine spezielle Mannigfaltigkeit von W- Strahlensystemen. 
Dtsch. Math. 7, 75—78 (1942). 

Die vorliegende Mitteilung ist im wesentlichen ein Beispiel zu der früheren Arbeit 
des Verf.: Über Strahlensysteme, auf deren Brennflächen die Gratlinien der Abwickel- 
baren Schattengrenzen bilden (dies. Zbl. 26, 261). Die Brennflächen x; und x, solcher 
Strahlensysteme bilden eine Laplacesche Folge der ‚„‚Rangsumme 3“, d.h. die von x, 
bzw. x, verschiedenen Transformierten der Brennflächen %, bzw. x, sind Kurven. Das 
Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, zu zeigen, daß W- Strahlensysteme dieser Art 
existieren; es wird gefordert, daß die Gratlinien der Torsen auf beiden Brennflächen 
eines W-Strahlensystems Zylinderschattengrenzen bilden. Die Brennflächen dieser 
speziellen Systeme lassen sich durch Quadraturen darstellen. W. Haack. 

Bos, W. J.: Zur projektiven Differentialgeometrie der Regelflächen im Ry. 13. Mitt. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 45, 669-674 (1942). 

In der 12. Mitteilung (dies. Zbl. 27, 92) wurde gezeigt, daß bei einer Regelfläche 
des R, durch einen allgemeinen Raumpunkt i i.a. zwei Denen gehen. Diese 
fallen zusammen für die Punkte einer Hyperfläche W} vierter Ordnung. Für diese Wi 
werden in der vorliegenden Note zwei neue Darstellungen gegeben. Dabei zeigt Sich, 
daß jede Vierpunktebene die Fläche W; in einem doppeltzählenden Kegelschnitt trifft. 
Während die oo! Fünfpunktebenen der Regelfläche des R, eine V? bilden, deren Glei- 
chung aufgestellt wird, gibt es höchstens fünf Sechspunktebenen. K. Strubecker. 

Long, Louis: Recherches de g&ometrie infinitesimale. Systemes de formules dans 
P’espace & huit dimensions pour la repr&sentation des couples de surfaces applicables. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 574—583 (1941). 

Die sechs Koordinaten X,, X; zweier auf ihr gemeinsames konjugiertes Netz be- 
zogenen abwickelbaren Flächen genügen einer Laplaceschen Gleichung 


h, I 
Das >= 3 du - 7 d+ 


Da auch ihre Quadratsumme und eine Konstante Lösungen sind, gewinnt man leicht 
Baer el rr  >H AD DLI=0 Ir 
und damit den Anschluß an die Geometrie eines Raumes von acht Dimensionen. 
Es wird ein Formelsystem für diesen Raum angegeben, das Flächen liefert, die mit 
abwickelbaren Flächenpaaren des R, in Zusammenhang stehen. Diese Formeln gestatten 
insbesondere im Falle gleicher Invarianten des gemeinsamen konjugierten Systems aus 
einer Fläche S die abwickelbaren Flächen 8’ zu bestimmen. Sie genügen einer par- 
tiellen Differentialgleichung sechster Ordnung, hängen also von sechs willkürlichen 
Funktionen ab. Mit diesen Flächen hat sich schon G. Koenigs [C. R. Acad. Scı., 
Paris 113, 1022—1024 (1891)] ausführlicher befaßt. K. Strubecker (Straßburg). 

Bompiani, E.: Caratteri differenziali della trasformazione eonforme. Rend. Mat., 
Univ. Roma, V.s. 3, 138—151 (1942). 

Verf. betrachtet zunächst eine Abbildung 7 zwischen zwei Ebenen, die bis zur 
Umgebung 2. Ordnung eines Paares entsprechender Punkte (0, 0) konform ist. Falls T 


zwischen den Richtungsbüscheln 0,0 eine Umlegung erzeugt, nachdem man das Ver- 
hältnis o der Quadrate der Linienelemente auf 1 reduziert hat, lassen sich die Glei- 
chungen von T in der Form schreiben: 


g=—-ı-# etz +Yy)+ Sala — 3) + Syn —- P)-+:-, 


— b’ 5 b 
y-y-ayt ze 3) ya —yP)r 
Verf. gelangt zu den folgenden Ergebnissen: 1. Es existiert eine reelle Wenderichtung 


durch O, der eine Wenderichtung durch O entspricht; die Richtung, für die e 1 ist 
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(Richtung festbleibenden Betrages), ist zu der vorangehenden a ven: sie 
nicht unbestimmt wird, in welchem Falle die Transformation bis zur Umge RE 
3. Ordnung von O eine Symmetrie bezüglich der zur Wenderichtung senkrechten an = 
tung ist. 2. Es gibt ein einziges zu seinem Bildelement kongruentes Element 2 Ird- 
nung E,, das die Richtung festbleibenden Betrages berührt; macht man seinen Krüm- 
mungsradius gleich 1, so sind zwei Elemente E, mit der genannten Tangentenrichtung 
Bilder voneinander genau dann, wenn die Summe ihrer Krümmungen gleich 2 ist. 
3, Jedes die Wenderichtung berührende Element Z, ist seinem Bildelement kongruent. 
4. Es gibt im allgemeinen nur zwei Richtungen (sog. Kreisrichtungen), die zueinander 
senkrecht stehen und die Eigenschaft haben, daß die Kreis-Z,, die eine von ihnen 
in O berühren, sich wieder in Kreis-E, abbilden; es genügt, daß die letzte Bedingung 
für ein einziges E, erfüllt sei, damit seine Tangentialrichtung zur Kreisrichtung wird; 
diese beiden Richtungen fallen genau dann mit der Wenderichtung und der ‚Richtung 
festen Betrages zusammen, falls b’= 0 ist. 5. Jede Richtung durch O ist Kreisrichtung 
dann und nur dann, wenn b’=0 und 3a?-+ 2b= 0 ist; die zweite Bedingung für sich 


ist genau dann erfüllt, wenn die Elemente E$ und E> der Kurven festen Betrages 
durch O und O kongruent sind; in diesem Falle decken sich diese Elemente mit dem 
in 2. definierten Element. 6. Die Transformation besitzt bis zur Umgebung 3. Ord- 
nung entsprechender Punkte zwei Invarianten; macht man den Krümmungsradius 
des in 2. definierten Elementes E, gleich 1, so sind diese Invarianten geometrisch 
gegeben durch die Krümmung des Elementes EX bzw. EX der Kurve festen Betrages 
durch O bzw. O und durch den Winkel, den die Kreisrichtungen mit der Wenderichtung 
bilden. Unter den besprochenen Abbildungen sind diejenigen, für die ’ = 0 und 
3a?+ 2b = (ist, außer durch die Bedingungen 4. und 5. auch dadurch gekennzeichnet, 
daß sie bis zur Umgebung 3. Ordnung von O, O durch eine Inversion nach reziproken 
Radien angenähert werden können. Erzeugt die Abbildung 7 zwischen den Richtungs- 


büscheln O und O hingegen eine direkte Gleichheit (ohne Umlegung), so kann Verf. 
sie auf den vorangehenden Fall 3. einer Symmetrie zu der auf der Wenderichtung in O 
senkrechten Richtung zurückführen. Verf. untersucht dann ferner eine Abbildung 
zwischen 2 Ebenen in der Umgebung eines Paares entsprechender Punkte O, O unter 
der Annahme, daß die Kreis-Z, durch O in die Kreis-E, durch O übergeführt werden, 
und beweist, daß eine solche Abbildung nicht nur in den beiden betrachteten Punkten, 
sondern auch in den Punkten ihreı Umgebungen 1. Ordnung, aber im allgemeinen 
nicht mehr in denen 2. Ordnung, konform ist. Diese letzte Spezialisierung tritt hin- 
gegen genau dann ein, falls man, nachdem man das Vergrößerungsverhältnis in den 
betrachteten Punkten auf 1 reduziert hat, die Abbildung bis zur Umgebung 3. Ordnung 
durch eine Inversion annähern kann. Endlich betrachtet Verf. eine Punktabbildung 
zwischen zwei Räumen, die in zwei entsprechenden Punkten und in den Punkten ihrer 
Umgebungen 1. Ordnung konform ist, und beweist, daß sich entweder alle Wende- 
elemente E, durch die beiden Punkte entsprechen (und dann ist die Abbildung bis 
zur 2. Ordnung gleichwertig einer Ähnlichkeitstransformation, der gegebenenfalls eine 
Spiegelung an einer Ebene zu überlagern ist) oder ein reelles Wendeelement Z, existiert, 
das in ein ebensolches übergeführt wird, und überdies den Wendeelementen Z, durch O 
an die Minimalgeraden ebensolche Wendeelemente E, an die Minimalgeraden durch O 
entsprechen. Daraus folgt, daß jeder Kugelkalotte 2. Ordnung durch O eine Kugel- 
kalotte durch O entspricht, und daraus ergibt sich, daß eine im ganzen Raum kon- 
forme Transformation Kugeln wieder in Kugeln überführt, d.h. der Satz von Liou- 
ville. Diese Arbeit rückt den wahren Grund des tiefen Unterschiedes zwischen ebenen 
und räumlichen konformen Abbildungen ins rechte Licht. Aus den erhaltenen Ergeb- 
nissen folgt weiter eine Verminderung der Voraussetzungen des Lieschen Satzes über 
Punkttransformationen zwischen Ebenen, die Kreise in Kreise überführen, indem die 
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Voraussetzung genügt, daß die Abbildung Kreise durch einen vorgegebenen Punkt 
in Kreise durch einen Bildpunkt überführt; weiterhin ergibt sich eine Vereinfachung 
des Beweises zum Liouvilleschen Satz, da man direkt und nicht auf dem Umwege 
über die Betrachtung von Charakteristiken einer partiellen Differentialgleichung be- 
weist, daß die Elemente 2. Ordnung, die zu Minimalrichtungen gehören, wieder in solche 
Elemente übergehen, falls die Transformation in den Umgebungen 1. Ordnung der 
entsprechenden Punkte konform ist. Mario Villa (Bologna). 


Kasner, Edward: Equilong symmetry with respeet to any eurve. Proc. nat. Acad. 
Sei. Wash. 26, 287—291 (1940). 

Aquilonge Transformationen sind Korrespondenzen der 00? Geraden der Ebene, 
die den gerichteten Abstand der beiden Berührungspunkte zweier Kurven mit ihrer 
gemeinsamen Tangente erhalten oder umkehren. Sie stellen in gewisser Hinsicht ein. 
duales Gegenstück der konformen Abbildungen dar. Wie es zu einer Kurve ( eine 
konforme Abbildung (Schwarzsche Spiegelung) gibt, die die Punkte von C fest läßt, 
so gibt es auch eine umkehrende äquilonge Transformation (E. S. = „Equilong Sym- 
metry“), bei der die Tangenten von Ü fest bleiben. Durch Einführung geeigneter 
Koordinaten läßt sich die E.S. der Kurve y=f(x) darstellen durch »’ = x; 
y=—y-+2f(x). Verf. gibt eine einfache Konstruktion der E.$. einer Kurve C 
an: Spiegelt man die Gerade ! an der zu / parallelen Tangente von C, so erhält man 
das Bild /’. — Die E. S. eines Kreises führt jeden Kreis wieder in einen Kreis über. 
Die Gesamtheit der E.S. der Kreise bilden zusammen mit den äquilongen Trans- 
lationen (das ist das Produkt zweier E. S.) eine gemischte Gruppe 6%. Jede E.S. des 
Kreises kann als Produkt dreier Laguerre-Inversionen dargestellt werden. — Zum 
Schluß weist Verf. darauf hin, daß neben den dualen Analogien zwischen den E. 8. 
und den Schwarzschen Spiegelungen in bezug auf eine Kurve Ü auch grundsätzliche 
Unterschiede bestehen. W. Haack (Karlsruhe). 

Golifman, Roger: Sur les courbes & une dimension reelle dans l’espace hermitien 
hyperbolique. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 57—67 (1941). 

Ay; Aı, A, soit le repere (d’une courbe A,(s) & une dimension reelle) autopolaire 
par rapport & l’absolu de l’espace hermitien hyperbolique & deux dimensions. En 
tenant compte des &quations de structure du deplacement dA, = wi 4,, (A,v=0,1, 2), 
on peut particulariser les reperes attaches a chaque point de la courbe de fagon que 
As, A}, A, ne dependent que du parametre de la courbe en question. On parvient 
ainsi aux formules de Frenet oü n’interviennent que trois invariants k,, kg, hy: 


dä , dA, Ö 
IM__ kt k)AotA, Tem Atikdrtkd, Ge Art ihre. 


ds 

Interpretation geometrique de k,, kg, k, est donnee et cas particuliers sont discutes. 
5 Hlavaty (Prag). 

Riemannsche Mannigfaltigkeiten. Übertragungen: 


Preissmann, Alexandre: Quelques propriötes globales des espaces de Riemann. 
Comment. math. helv. 15, 175—216 (1942). 

L’A. &tudie les espaces de Riemann complets dont la courbure est partout posi- 
tive ou partout nögative (partout signifiant pour tout element de contact du premier 
ordre & 2 dimensions); il retablit l’ensemble des resultats connus (sauf ceux qui ne 
concernent que les espaces & 2 dimensions) et il les complete en utilisant syst&matique- 
ment la propriet& globale et la propriete locale que voici: Deux points queleonques 
peuvent &tre joints par un arc geodesique minimal (Hopf et Rinow). Etant donnees 
une geodesique g, une surface $ passant par g et la bande B tangente & Ss le long 
de g, soit y’+ K,y = 0 l’&quation de Jacobi definissant les g&odesiques de S voisines 
de g; soit X la valeur de la courbure de l’espace pour les elements de contact de B; 
ona K,= K, l’galit& n’etant atteinte que si la bande est engendree par le transport 
parallele d’un vecteur le long de g; (K, est la courbure totale de 8; K, ne depend 
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d’ailleurs que du choix de B) (Synge). Lorsque la courbure de l’espace est partout 
negative, I’A. obtient les conclusions suivantes: la variete simplement connexe de 
recouvrement de l’espace est hom6omorphe & l’espace euclidien (Cartan); quand un 
point deerit une g&od&sique, sa distance & un point fixe decroit, puis croit; la somme 
des angles d’un triangle g6odesique est inferieure A 2 droits; si le groupe fondamental 
de l’espace est eyclique, il existe au plus une geodesique ferm&e; il existe au plus une 
geodesique de chaque type d’homotopie. Lorsque l’espace a partout une courbure 
nögative et est ferm&, alors: tout sous-groupe du groupe fondamental est cyclique; 
le groupe fondamental ne peut ötre cyclique. Ces theoremes permettent d’exclure un 
grand nombre de varietes topologiques fermees de la classe des varietes topologiques 
mötrisables par une metrique de courbure partout negative; par exemple le produit 
topologique de deux varietes ferm&es ne peut pas &tre metrise par une metrique de 
courbure partout negative. Lorsque la courbure est partout superieure & un nombre 
k > 0, l’espace est ferm& et de diametre inferieur & a|yk (Bonnet). Lorsque l’espace 
est ferm& et de courbure partout positive, alors: le groupe fondamental est fini (Cohn- 
Vossen); si l’espace est orientable et de dimension paire, il est simplement connexe 
(Synge); s’il est de dimension impaire, il est orientable. Un espace ouvert de cour- 
bure partout positive n’a qu’une »extremite« (Cohn-Vossen). On nomme pöle un 
point tel que tout arc geodesique ayant ce point comme origine soit un arc minimal; 
supposons que la courbure soit partout positive et qu’il existe un ou plusieurs pöles; 
leur ensemble est borne; quand un point decrit une geodesique, sa distance & un pöle 
decroit, puis croit. J. Leray (Paris). 


Copson, E. T., and H. S. Ruse: Harmonie Riemannian spaces. Proc. roy. Soc. 
Edinburgh 60, 117—133 (1940). 

Selon la definition des A., un espace riemannien est dit harmonique par rapport 
& un point de base O, si l’equation de Laplace relative ä cet espace A,V/ = 0 admet 
une solution fonction de la distance geodesique s d’un point variable P& O0. Pour 
qu’il en soit ainsi, il faut et il suffit que A,s ne depende que de s; la solution V=(s) 
est alors donnee par la formule de Ruse 


8 


v-4| J u 


Va Yoo ®” 


ou A et a sont des constantes, g et 9, le determinant des g;, en P et O, et. J le deter- 
minant d’element 6?($ s?)/Ox"Öxj. Les A. discutent en particulier une interpretation 
eıronnee de la formule de Ruse, donnee par Van Mieghem. Ils &tablissent de nom- 
breux resultats dont les principaux sont les suivants: dans un espace V,„ harmonique 
par rapport & O, les hyperspheres geodesiques de centre O sont & courbure moyenne 
constante. Tout espace de Schur est harmonique par rapport & son origine, mais, 
pour n > 2, l’espace harmonique le plus general n’est pas n&cessairement un espace 
de Schur. Un espace est dit completement harmonique s’il est harmonique par rapport 
& tous ses points. Des conditions de courbure relatives & un espace complötement 
harmonique, on deduit qu’un tel espace est toujours un espace d’Einstein et que 
pour n=2etn=3 il est & courbure constante. Lichnerowiez (Clermont). 


Botella Raduän, F.: Die Gruppe der Funktionen einer komplexen Veränderlichen 
und der Riemannschen Flächen und ihre Beziehung zu den entsprechenden Riemannschen 
Räumen der Krümmung Null. Rev. mat. hisp.-amer., IV. s. 2, 22—32 (1942) [Spanisch]. 


Galvani, Oetave: Sur les connexions euelidiennes ä eourbure non nulle realisables 
par des congruenees de droites. ©. R. Acad. Sci., Paris 214, 733—735 (1942). 

L’A. prosegue lo studio, iniziato in un suo precedente lavoro (questo Zbl. 26, 358) 
delle connessioni indotte in una congruenza di rette dello spazio ordinario. Mazia. i 
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Allgemeine metrische Geometrie. Konvexe Gebilde. Integralgeometrie: 


Linsman, M.:. Sur la eonfiguration des ares d’ordre linsaire n + 1 dun S„. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 10, 350—354 (1941). 

Ein Bogen ® der linearen Ordnung (r + 1) im R® enthält nur eine beschränkte 
Anzahl von Punkten P der Ordnung (n + 1). Diese Punkte lassen sich in verschiedene 
Typen einteilen, unter welchen genau n den differenzierbaren Fällen entsprechen. 
Verf. bezeichnet den differenzierbaren Punkt (n + 1)-ter Ordnung P als vom Typus 7 


i> 


?=0,...,n — 1, wenn folgendes stattfindet: Setzt man o=+l o=+1 bzw. 
0 = —1 je nachdem in P der vordere und der hintere o-dimensionale Schmieghalb- 
raum zusammenfallen oder nicht, o=1,...,n, so wird T, gekennzeichnet durch 


09,04, > 0fürO<i=n — 1 (wobei dann von selbst 0,0,41 <O für» + i [vgl. dazu 
F. Denk, dies. Zbl. 15, 411]). Verf. beweist nun (durch vollständige Induktion) den 
folgenden Satz: Besitzt ein überall differenzierbarer Bogen der Ordnung (n + 1) genau 


n—1 
n; Punkte [(n + 1)-ter Ordnung] vom Typus T,, so gilt Inn -)<n-+1l. 
'=0 Haupt (Erlangen). 

Nöbeling, Georg: Über die Länge der Euklidischen Kontinuen. 1. Jber. Dtsch. Math.- 
Vereinig. 52, Abt. 1, 132—160 (1942). 

Das Problem, den elementaren Begriff der Bogenlänge auf beliebige Kontinua 
zu übertragen, führte zu dem Umstand, daß wir heute eine bunte Mannigfaltigkeit 
von ganz verschiedenen verallgemeinerten Längendefinitionen besitzen und es gibt 
keinen Grund dafür, daß man eine als Standard-Länge den anderen gegenüber bevor- 
zugt. Verf. untersucht 12 verschiedene Längendefinitionen und fügt ihnen noch die 
folgende hinzu: Ist das Kontinuum Ä nicht lokal zusammenhängend, so setze man 
seine Länge L(K) = + oo; ist hingegen K lokal zusammenhängend, so sei L(K) das 
Supremum der im elementaren Sinn verstandenen Längen /(B,) + UB,)+ --:+ U(B,) 
aller Summen B, + B, + --- + B„ von je endlich vielen, paarweise fremden Teil- 
bogen des Kontinuums K. Danach wird gezeigt, daß die 13 verschiedenen Längen- 
definitionen jedem euklidischen Kontinuum K dieselbe Zahl L(K) als Länge von K zu- 
ordnen, und zwar ist L(K) die kleinste aller für sämtliche Kontinua definierten Mengen- 
funktionen ZL,(K), welche die folgenden Eigenschaften besitzen: 1. Für jede Summe 
endlich vieler, paarweise fremder Teilkontinua K, + K,+:-:-+K, von K gilt 


n 
DI L.(K,)<=L,(K). 2. L,(K) = Durchmesser von K. Nur eine einzige, auf Menger 
v=1 
[Math. Ann. 103, 466—501 (1930)] zurückgehende Verallgemeinerung des elementaren 
Längenbegriffes weist ein anderes Verhalten auf, da diese, wie es an einem Beispiel 
gezeigt wird, für die Länge eines Kontinuums eine größere Zahl als L(K) ergeben 
kann. @. Alexits (Budapest). 

Blumenthal, Leonard M.: A new concept in distance geometry with applications 
to spherieal subsets. Bull. Amer. Math. Soc. 47, 435—443 (1941). 

Nach Menger [Math. Ann. 100, 75—163 (1928)] besitzt der n-dimensionale 
euklidische Raum E, die Quasikongruenzordnung n + 2, was soviel bedeutet, daß 
jeder mehr als (n + 3)-punktige halbmetrische Raum R (= Raum mit symmetrischem 
Abstand ohne Dreiecksungleichung) dann und nur dann auf einen Teil von #, abstands- 
treu abgebildet werden kann, wenn man jede (n + 2)-punktige Teilmenge von R in 
den E„ abstandstreu einbetten kann. Von dieser Feststellung ausgehend, führt Verf. 
den Begriff des Kongruenzindex (n, k) ein: Der Raum R hat bezüglich der Klasse (2) 
von halbmetrischen Räumen den Kongruenzindex (n, k), wenn jeder mehr als (n + k)- 
punktige Raum der Klasse (2) auf einen Teil von R& abstandstreu abgebildet werden 
kann, falls dies für jede seiner n-punktigen Teilmengen der Fall ist. Bezeichne 8O- 
dann S,, die geodätisch metrisierte n-dimensionale Oberfläche der (n + 1)-dimen- 
sionalen Kugel vom Halbmesser r und sei x,,. die Menge aller Punkte von S,,,, deren 
Abstand von einem festen Punkt p€ S, ‚im Sinne der auf $,,, geltenden Metrik <o 
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ist. Alsdann wird bewiesen: Für n>1 hat =„,. bezüglich der Klasse aller halb- 
metrischen Räume den Kongruenzindex (n +2,n), wenn eo <zr/2, und den Kon- 
gruenzindex (n +2, n — 1), wenn o>r-cos-!11/(n +1) ist. @. Alexits. 

Dinghas, Alexander: Isoperimetrische Ungleiehungen für konvexe Bereiehe mit 
Eeken. Math. Z. 48, 428—440 (1942). 

Die in einer vorangehenden Arbeit (dies. Zbl. 26, 360) verwendete Methode baut 
Verf. zur Lösung der folgenden Aufgabe aus, die durch eine Arbeit von Bol (dies. Zbl. 
22, 267) nahegelegt wurde: Unter allen ebenen, konvexen Kurven, die dem Parallel- 
streifen |x|< a einbeschrieben sind, im offenen Streifen eine gegebene Anzahl von 
Ecken mit vorgegebenen Eckenwinkeln y haben und mit den Randgeraden <= +a 
vorgegebene Randwinkel & bilden, sind diejenigen zu bestimmen, die bei vorgegebenem 
Umfang L den Inhalt F zum Maximum machen. Die Aufgabe ist nur lösbar, wenn L 
eine bestimmte, von a, ®, y abhängige Schranke überschreitet; die Extremalen sind 
gestaltlich nicht eindeutig bestimmt; sie gehen aus Kappenbereichen symmetrischer 
Kreiszwickel durch teleskopisches Auseinanderziehen hervor. Verf. verallgemeinert die 
Fragestellung sodann auf den Fall, in dem der Parallelstreifen durch einen Winkel- 
raum oder ein Dreieck ersetzt wird. Jeder dieser Aufgaben entspricht naturgemäß 
einer Verschärfung der ebenen isoperimetrischen Ungleichung; insbesondere entspringt 
der letzten ein neuer Zugang zu der von Bol a.a. 0. bewiesenen Ungleichung. 

Harald Geppert (Berlin). 

Preisig, E.: Über Bewegungsmittelwerte konvexer Körper in Gittern. Comment. 
math. helv. 15, 120—143 (1942). 

Im euklidischen R, bilden die Punkte P mit ganzzahligen Koordinaten x, 
(=1:-- k) ein Punktgitter ‘@;, die Punkte P mit ganzzahligen x, 1<»v=o) und 
beliebigen u O +1=A=k) ein Gitter G, aus Unterräumen R;_,. Ist dann B ein 
k-dimensionaler Bereich vom Jordan-Volumen V, so ist V bekanntlich gleich dem 
Mittelwert der Bedeckungszahlen von G@; durch B, genommen über die Untergruppe 
aller Translationen in der Bewegungsgruppe X des R,, und ebenso der Mittelwert, 
genommen über die ganze Bewegungsgruppe X. Ziel der Arbeit ist die Gewinnung 
ähnlicher Aussagen mittels Ersetzung von @; durch ein @,. Dies gelingt wenigstens 
bei konvexen Bereichen B. Projiziert man B senkrecht auf einen Unterraum R,, 
so ist die Projektion B, wieder konvex und besitzt einen o-dimensionalen Jordan- 
Inhalt V,, den man als o-dimensionales Quermaß von B bezeichnet. Infolge der 
Translationsinvarianz ist V, als Funktion über der Drehgruppe des R, darstellbar. 


” . © 
Der Mittelwert von V,, über diese, also X, genommen, ist gleich — . W,_,, wo ®, 
1073 


das Volumen der v-dimensionalen Einheitskugel, W, aber das v-te Quermaßintegral 
von B bezeichnet. Betrachtet man andererseits die Anzahl der von B getroffenen 
Unterräume R;_, des Gitters @, und mittelt diese über X, so findet man den Mittel- 


. . 10) 
wert der o-dimensionalen Quermaße V,, also = -W;-..: — Um Integrationen im 
k 


Parameterraum von X zu vermeiden, definiert Verf. die Mitteloperation ähnlich wie 
Hadwiger (dies. Zbl.26, 89) durch fünf Postulate (nämlich Bewegungsinvarianz, 
Additivität, Monotonie, Normiertheit und Zerlegbarkeit) als eindeutige Operation; die 
Existenz derselben muß dann besonders bewiesen werden; sie wird im Anschluß an 
J. v. Neumann (dies. Zbl. 9, 349) und W. Maak (dies. Zbl. 16, 79) bei den sog. mittel- 
baren Funktionen sichergestellt, die folgendermaßen definiert sind: %, %g, . . . Sel eine 
abzählbare, von F unabhängige Elementfolge aus X, N, <N,< ... eine von F un- 
abhängige monotone Folge positiver, natürlicher Zahlen, dann heißt F (X) über X 
mittelbar, wenn es ein J>0 gibt, so daß für alle A, Baus X 


Nn 
1 
m, >, FiaX,B) re 


| = 
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wird für alle n> n,(e). Die Mittelbarkeit der oben verwandten Bedeckungszahlen 
muß eigens nachgewiesen werden. Harald Geppert (Berlin). 


Angewandte Geometrie: 


© Otto, Gerhard: Darstellende Geometrie. TI. 1: 25 Aufgaben (Grundlehrgang). 
Berlin-Charlottenburg: C. J. E. Volekmann Nachf. E. Wette 1942. 60 8. u. 60 Abb. 
RM. 3.60. 


Verf. versucht an Hand von 25 einfachen Aufgaben, deren Lösung in Grund- und Aufriß 
mehr anleitend als erklärend und nicht immer zweckmäßig durchgeführt wird, dem „tech- 
nischen Zeichnerlehrling‘‘ ein gewisses Rüstzeug der darstellenden Geometrie zu vermitteln. 
In bunter Reihenfolge werden behandelt: Spurelemente, Hauptlinien, Abstandsbestimmungen; 
Schnitt von Geraden mit Ebenen, Pyramiden, Zylindern usw.; Durchdringungen von Drei- 
ecken, Prismen, Pyramiden, Drehzylindern und Drehkegeln in einfacher Lage; Abwicklungen. 
Im Anhang 10 Übungsaufgaben über Darstellung technischer Einzelteile, die jedoch kaum 
eine Anwendung des Vorgetragenen bieten. — Die vom Üblichen abweichende Ausdrucks- 
und Bezeichnungsweise ist fehlerhaft, ungenau, oft geradezu unverständlich. 


W. Wunderlich (Kiel). 

Graf, Ulrich: Kreise als Photos von Kreisen. Allg. Vermess.-Nachr. 55, 20-22 
(1943). 

Verf. zeigt, daß die Erhaltung der Kreistreue bei der photographischen Abbildung 
kein Kennzeichen für Senkrechtaufnahmen ist. Auch bei Schrägaufnahmen bilden 
sich Kreise wieder als Kreise ab, wenn die Aufnahmeachse durch den Mittelpunkt 
derjenigen Kugel steuert, die durch den Kreis und durch das Objektivzentrum geht. 
Die Richtigkeit dieses Satzes ergibt sich unmittelbar aus der Kreistreue der stereo- 
graphischen Abbildung. Sutor (Berlin-Steglitz). 

Nyström, E. J.: Zur praktischen Axonometrie. Soc. Sci. Fennica. Comment. phys.- 
math. 11, Nr 11, 1—25 (1942). 

Verf. diskutiert die Eckhartsche Methode des „Einschneidens“ zur Herstellung 
axonometrischer Bilder und untersucht vor allem folgende Fragen: 1. Anzahl und 
Art der Freiheitsgrade der Ausgangsrisse und der Einschneidestrahlen, die das Bild 
beeinflussen. Er erkennt sie in einer Maßstabgröße und drei Winkeln @,y,® von 
folgender Bedeutung: @ und y bestimmen die Orientierung des Sehstrahls s aan 

h 


LITE 


En 
über drei zueinander normalen Hauptrichtungen x, y,z des Objekts (p— Ze Wa 


1) = I. — 2. Bedingung dafür, daß eine „Eckhartsche Axonometrie‘“ ein Normal- 
riß ist. Sie lautet cos® = cos - cosy und wird durch ein einfaches Nomogramm 
ausgewertet. — 3. Rekonstruktion der Sehstrahlrichtung und des Bildmaßstabes bei 
Voraussetzung gleicher Maßstäbe der Ausgangsrisse im Fall des Schrägrisses. Die 
Beweisführung gelingt in überaus anschaulicher, eleganter Weise. Sie beruht auf ähn- 
lichen Gedanken wie die Grundaufgabe der schiefen Axonometrie — der Pohlkesche 
Lehrsatz —, ist aber wegen der obigen Voraussetzung erheblich einfacher. Zur Aus- 
wertung der Ergebnisse werden wiederum Nomogramme verwendet. — 4. Umkehrung 
des Einschneidens, das „Ausrichten“: Jeder beliebige Parallelriß eines Objekts kann 
stets als „‚Eckhartsche Axonometrie“ angesehen werden. Die beiden Risse, aus denen 
er mittels Einschneidens entsteht, werden konstruiert und die das Bild bestimmenden 
Parameter ermittelt. — Neben diesen und einigen weiteren Ergebnissen enthält die 
Arbeit auch verschiedene bekannte Sätze über normale und schiefe Axonometrie, die 
wohl dem Leserkreis einen zusammenfassenden Ausschnitt dieser Darstellungsmethode 
vermitteln sollen. Unter den zahlreichen Literaturhinweisen vermißt man jedoch das 
grundlegende Werk von R. Schüssler über die normale Axonometrie. H. Horninger. 


© Werkmeister, P.: Vermessungskunde. 3. Trigonometrische und barometrische 
Höhenmessung, Tachymetrie und Topographie. 4. Aufl. (Samml. Göschen. Bd. 862.) 
Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1942. 147 8. u. 64 Fig. RM.1.62. \ 

Das bekannte und bewährte Bändchen, das in vierter Auflage vorliegt, enthält 
die Verfahren der trigonometrischen und barometrischen Höhenmessung, der Tachy- 
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metrie und der Topographie. Besonders eingehend sind die Instrumente und Verfahren 
der mittelbaren Streckenmessung sowie die Arten der tachymetrischen Messungen 
geschildert. Das Bändchen, das sich durch viele anschauliche Figuren und instruktive 
Beispiele auszeichnet, wird auch weiterhin neue Freunde gewinnen. U. Graf. 
Rosen, Karl D. P.: Zwei Sehnendreiecksformeln. Legendre’s Theorem. (Baltisch. 
Geodät. Kommission i. d. Jahren 1938—1941.) Helsinki: 1942. 8. 5670. 
Sind a, b,c die Seiten und &, ß, y die Winkel in einem Kugeldreieck, so gilt die 


Formel von Delambre: 


98 LE El PER 1 Dom 

sin“, = sin“ sin“, + cos „an 3 
Verf. erörtert ihre Anwendung in der Praxis und leitet Beziehungen ab, die an Stelle 
von a,b,c die Seiten des zugehörigen Sehnendreiecks enthalten. — Schließlich wird 


sie zum Ausgang eines Beweises für das Theorem von Legendre genommen, wonach 
sich die Winkel eines hinreichend kleinen Kugeldreiecks von jenen eines ebenen Drei- 
ecks mit denselben Seiten in erster Annäherung um je ein Drittel des sphärischen 
Exzesses unterscheiden. Die Entwicklungen werden bis zu Gliedern 4. Ordnung 
getrieben. W. Wunderlich (Kiel). 

Menzer, G.: Die reziproken Gitter allgemeiner Punktlagen der 230 Raumgruppen. 
Z. Kristallogr. A 104, 425—445 (1942). 

Durch die Gitterkonstanten b; = 1/a, cos (a,, b;) wird die stets primitive Elementar- 
zelle des reziproken Gitters bestimmt. Die Symmetrie des ursprünglichen Gitters kann 
so beschaffen sein, daß beim Röntgeninterferenzvorgang der Strukturfaktor für ge- 
wisse h;-Werte verschwindet (Auslöschungen). Läßt man im reziproken Gitter diese 
h;-Punkte weg, so ist das übrigbleibende Gitter manchmal aus größeren Zellen mit den 
Perioden n,b,; dreifach-periodisch aufgebaut. Diese Zellen heißen Identitätszellen. — 
„Die reziproken Gitter allgemeiner Punktlagen weisen nur dann Identitätszellen auf, 
die größere als die elementaren Perioden besitzen, wenn die Punktlagen raum-, flächen- 
oder allseitig flächenzentriert oder rhomboedrisch (bei hexagonaler Aufstellung) sind 
(dreifach-periodische oder ‚integrale‘ Auslöschungen). Alle übrigen Auslöschungen sind 
nicht dreifach-periodisch, sondern liegen auf Koordinatenachsen oder auf Zentral- 
ebenen der Formen 100 und 110 des reziproken Gitters (einfach-periodische oder ‚seriale‘ 
und zweifach-periodische oder ‚zonale‘ Auslöschungen). — Der grundsätzliche Unter- 
schied zwischen der ersten und den beiden übrigen Gruppen von Auslöschungen wurde 
der Einteilung einer Auslöschungstabelle zugrunde gelegt, die sich im übrigen nach 
den einfach- und zweifach-periodischen Auslöschungen gliedert. Die Tabelle eignet 
sich besonders zur Raumgruppenbestimmung mit Hilfe von Zeichnungen des reziproken 
Gitters, die nach Indizierungsdaten von Röntgenaufnahmen angefertigt werden.“ 
(Zusammenfassung.) W. Nowacki (Bern). 


Topologie: 

Brooks, R. L.: On eolouring the nodes of a network. Proc. Cambridge Philos. Soc. 
37, 194-197 (1941). 

Ist N ein linearer Graph, an dessen Ecken höchstens n Strecken zusammenstoßen 
und der kein n-Simplex enthält, so lassen sich die Ecken von N mit n Farben so 
färben, daß benachbarte Ecken verschiedene Farben haben. Ein n-Simplex ist ein 
Graph, bei welchem jede Ecke mit jeder einmal verbunden ist. K. Reidemeister. 

Whitehead, 3. H.C.: On adding relations to homotopy groups. Ann. of Math., 
II. s. 42, 409428 (1941). 

Die Arbeit stellt eine Ergänzung zu des Verf. Abhandlung „Simplicial spaces, 
nuclei and m-groups“ [Proc. London Math. Soc., II. s. 45, 243—327 (1939); dies. Zbl. 22, 
407] dar. Seien X ein zusammenhängender Raum und z,(X) (r=1,2,...) seine 
Hurewiezschen Homotopiegruppen. f;(S"-1) @=]1,...,k) seien stetige Abbildungen 
einer (n — 1)-Sphäre 8"! in X, und €; seien neue Zellen, welche in die Bilder /,($"-1) 
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eingefügt werden. Für den so entstehenden Raum X* wurden in der früheren Arbeit 
Beziehungen zwischen 7z,_,(X) und An-ı(X*) und ferner zwischen x,(X) und 
7% (X*) aufgestellt in dem Falle, daß die f;(S”-!) in X zusammenziehbar sind. Hier 
werden r,(X) ‚und An (K*) im allgemeinen Fall in Beziehung gesetzt, und zwar im 
Falle n> 2 mit Hilfe einer neu definierten Produktbeziehung unter den Homotopie- 
gruppen, welche je einem Element von x, und zz, ein Element von 7, mals 
Produkt zuordnet. Besonderes Interesse verdient der Faln =2. Es wird eine Methode 
zur Berechnung von x, in Erzeugenden und definierenden Relationen angegeben. Die 
Überlegungen, die sich eng an die genannte Arbeit anschließen, benutzen den vom 
Verf. und von Eilenberg [Fundam. Math. 32, 167—175 (1939); dies. Zbl. 21, 162] 
als Operatorbereich von 7, eingeführten Gruppenring der Fundamentalgruppe 77. 
Franz (Frankfurt a. M.). 

Eilenberg, Samuel: Continuous mappings of infinite polyhedra. Ann. of Math., 
II. s. 42, 459—468 (1941). 

In einer früheren Arbeit [Ann. of Math., II.s. 41, 639—661 (1940); dies. Zbl. 24, 
191] hat Verf. in ‚Verallgemeinerung bekannter Resultate von H. Hopf die Homo- 
topieklassen der Abbildungen eines unendlichen Polyeders X in einen Raum Y in 
dem Fall durch Kohomologieinvarianten charakterisiert, daß für K gewisse höhere 
Kohomologiegruppen verschwinden und daß Y ähnliche Eigenschaften hat wie die 
n-Sphäre. Dabei werden unendliche Ketten zugrunde gelegt, und der Gebrauch von 
Kohomologie- an Stelle von Homologieinvarianten erscheint in natürlicher Weise be- 
gründet. Während im allgemeinen Fall eine Ersetzung der Kohomologieinvarianten 
durch Homologieinvarıanten nicht möglich erscheint, wird in der vorliegenden Arbeit 
unter wesentlichen Einschränkungen über K, die das Verschwinden der Homotopie- 
gruppen von K betreffen, tatsächlich eine solche Ersetzung vorgenommen. Aus dieser 
Möglichkeit werden weiterhin eine Reihe von Folgerungen gezogen. Zunächst wird 
ein hinreichendes Kriterium für die Zugehörigkeit zweier unendlichen Komplexe zur 
selben Hurewiczschen Homotopieklasse angegeben, das auf Homotopie- und Kohomo- 
logiegruppen fußt. Ferner ein entsprechendes notwendiges und hinreichendes Kriterium 
dafür, daß ein unendlicher Komplex vom selben Homotopietypus ist wie die n-Sphäre, 
wodurch ein analoges Resultat von Hurewicz für endlichdimensionale Polyeder ver- 
allgemeinert wird. Weiter wird gezeigt, daß für einen höchstens (n + 1)-dimensionalen 
Komplex, dessen Homotopiegruppen z; für »<n verschwinden, während 7, eine 
freie Gruppe mit endlich vielen Erzeugenden ist, 7%,,ı # 0 gilt. Weitere Folgerungen 
beziehen-sich auf den Fall der Einlagerung von Sphären in höherdimensionale Sphären. 

Franz (Frankfurt a. M.). 

Eekmann, Beno: Über die Homotopiegruppen von Gruppenräumen. Comment. 
math. helv. 14, 234—256 (1941). 

Die auf einem Hopfschen J-Raum R (s. dies. Zbl. 25, 93) erklärte Multiplikation 
induziert auch im Potenzraum R* (der stetigen Abbildungen eines Kompaktums X 
in R) eine Multiplikation in naheliegender Weise und damit auch eine Multiplikation 
der Homotopieklassen. Falls X eine n-Sphäre ist, entsteht die Homotopiegruppe 77, (R) 
einschließlich der bei ihr üblichen Gruppenoperation (Addition der Homotopieklassen), 
falls die Multiplikation in R ein Einheitselement besitzt, so daß dann die Multiplikation 
von selbst assoziativ ist. Es folgen Anwendungen auf Sphären und die von den durch 
stetige Abbildungen bewirkten Homomorphismen der Homotopiegruppen. Endlich 
werden gewisse Homotopiegruppen der orthogonalen Gruppen bestimmt. R. Furch. 

Wecken, Franz: Fixpunktklassen. 3. Mindestzahlen von Fixpunkten. Math. Ann. 
118, 544-577 (1942). on 

Über Teil I und II siehe dies. Zbl. 24, 84 und 26, 271. Der vorliegende Teil III 
enthält den Kern der ganzen Untersuchung. Zuerst wird die Abbildungsklasse der 
Identität betrachtet. Für sie gibt es höchstens eine Fixpunktklasse, da bei der iden- 
tischen Abbildung die Fixpunkte eine zusammenhängende Menge bilden und die Fix- 
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punkte einer solchen stets zur selben Klasse gehören. Für differenzierbare Mannig- 
faltigkeiten und allgemeiner für beliebige Mannigfaltigkeiten war das Hauptresultat, 
die Existenz einer Abbildung dieser Klasse mit nur einem Fixpunkt vom Index % 
(= Eulersche Charakteristik) bzw. ohne Fixpunkt, wenn x = 0, bereits aus der Theorie 
der Vektorfelder bekannt. Es wird hier allgemein für zweidimensional zusammen- 
hängende Polyeder bewiesen. Dabei heißt ein Polyeder d-dimensional zusammen- 
hängend, wenn jedes Simplex mit einem d-dimensionalen Simplex inzident ist und 
je zwei d-dimensionale Simplexe durch einen aus d- und (d — 1)-dimensionalen Sim- 
plexen bestehenden Weg verbunden sind. An einem Gegenbeispiel wird gezeigt, dab 
im allgemeinen eindimensionaler Zusammenhang für die Gültigkeit des Satzes nicht 
ausreicht. Für beliebige Abbildungsklassen lautet das Hauptresultat: Es gibt in der 
Abbildungsklasse eine Abbildung, die zu jeder wesentlichen Abbildungsklasse nur genau 
einen Fixpunkt enthält. An Voraussetzungen wird dabei ein wenig mehr als drei- 
dimensionaler Zusammenhang des Polyeders benutzt. Der Beweis geht so vor, daß 
er bei einer beliebigen Abbildung mit nur regulären Fixpunkten zunächst zwei Fix- 
punkte derselben Klasse durch Deformation der Abbildung unter Benutzung des Er- 
gebnisses für die Klasse der Identität miteinander verschmilzt und dann das Verfahren 
iteriert. Für Mannigfaltigkeiten ergeben sich im Beweisgang eine Reihe von Verein- 


fachungen. Franz (Frankfurt a. M.). 
Nielsen, Jakob: Abbildungsklassen endlicher Ordnung. Acta math. 75, 23—115 
(1942). 


Ce M&moire est consacre & l’etude de celles des classes de transformations (au 
sens de Brouwer) d’une surface orientable (close ou «4 bords») en elle-m&me, qui 
contiennent une transformation topologique; classes dont le degr& est, par conse- 
quent, + 1. Ces classes forment un groupe, si on entend par produit de deux classes 
celle qui est constitu&e par les produits de deux quelconques des transformations 
appartenant chacune & l’une des deux classes, prises dans un ordre determine. Sin 
est le plus petit nombre tel que la puissance n-ieme d’une classe X contienne la trans- 
formation identique, on dit que la classe X est d’ordre n. — En appliquant des me- 
thodes propres qui l’ont deja conduit & d’importants r&sultats bien connus [voir parti- 
culierement: Untersuchungen zur Topologie der geschlossenen zweiseitigen Flächen, 
Acta math. (Uppsala) 50, 189—353 (1927); 53, 1—76 (1929); 58, 87—1E7 (1932); 
dies. Zbl. 4, 275] l’Auteur soumet les classes de transformations d’ordre n & une &tude 
approfondie et aboutit au resultat principal suivant: Toute classe de transformations 
d’ordre n contient une transformation dont la puissance n-ieme est l’identit6. — L’im- 
portance de cette question pour la topologie des surfaces a &te signalde par l’Auteur 
dans les travaux anterieurs susmentionnes. S. Stoilow (Bukarest). 


Smith, P. A.: Transformations of finite period. 3. Newman’s theorem. Ann. of 
Math., II.s. 42, 446—458 (1941). 

Neuer Beweis des bekannten Satzes von M. H. A. Newman [Quart. J. Math., 
Oxford Ser. 2, 1—8 (1931); dies. Zbl. 1, 227], daß es keine beliebig kleinen periodischen 
Abbildungen gegebener Periode eines lokal-Euklidischen Raumes auf sich gibt. Der 
Satz wird gleichzeitig verallgemeinert, indem einerseits allgemeinere Räume betrachtet 
werden und indem anderseits ein Unmöglichkeitsgrad für die Kleinheit angegeben wird, 
der unabhängig ist von der Periode. Nöbeling (Erlangen). 


Hirsch, Guy: Sur les groupes d’homologie des espaces fibres et des ecomplexes de 
recouvrement. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 246—260 (1941). 

Es werden Abbildungen von zweifachen Überlagerungen und faserungstreue Abbil- 
dungen gefaserter Räume untersucht und mit Hilfe der Lefschetzschen Spurenformel 
Bedingungen für den Grad solcher Abbildungen aufgestellt. Aus den Ergebnissen 
folgt z. B. der Satz von Borsuk, daß eine antipodentreue Abbildung einer Sphäre 
einen ungeraden Grad hat. K. Reidemeister (Marburg a. d.L.). 
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George, Erich: Wurzeln singulärer Punkte in regulären Kurvenscharen. J. reine 
angew. Math. 184, 238—252 (1942). 

Um die Struktur der singulären Punkte S einer regulären Kurvenschar (vgl. Verf., 
dies. Zbl. 21, 358) zu kennzeichnen, sucht Verf. nach schartopologischen Invarianten 
von 8, d.h. nach Eigenschaften der Kurvenschar, die mit Hilfe einer Umgebung U 
von Ö bestimmt werden und invariant gegen schartreue Abbildungen von U sowie 
unabhängig von der Wahl von U sind. Nöbeling (Erlangen). 


George, Erich: Eigentlich offene Kurven in regulären Kurvenscharen. Dtsch. Math. 
6, 537542 (1942). 

Die Überlagerungsfläche ® eines Polygons (vgl. Verf., dies. Zbl. 21, 358) besteht 
aus endlich vielen Randpolygonen (ij. a. mit singulären Punkten) und dem Hauptteil, 
der ebenfalls singuläre Punkte enthalten kann. Jedes Randpolygon und jeden singu- 
lären Punkt des Hauptteils nennt Verf. ein Loch Z. Jedes ® und jedes Z hat einen 
Index 7(®) bzw. 7(Z). Ist s die Indexsumme der m Löcher von B und p das Geschlecht 
von ®, so gilt der Indexsatz s—=2p +2m — 4. Aus diesem Satz werden nun Folge- 
rungen gezogen, z. B. über den Zusammenhang der Anzahl der Löcher (bestimmter 
Indizes) mit Eigenschaften der Scharkurven. Nöbeling (Erlangen). 


Groot, Johannes de: Topologische Studien. Kompaktisierung, Fortsetzung von Ab- 
bildungen und Zusammenhang. Groningen: Diss. 1942. 102 S. u.3 Fig. [Holländisch]. 

Die Kompaktisierung Hausdorffscher Räume ist nach Alexandroff und Fröchet 
gesichert für den Fall durchgehender Im-kleinen-Kompaktheit, und zwar genügt hier 
die Zufügung eines einzigen Punkts. Verf. gibt den Kompaktisierungsbeweis auch für 
den Fall, daß die (an allen sonstigen Stellen vorhandene) Im-kleinen-Kompaktheit des 
Hausdorff-Raums 9 in den Punkten einer kompakten, separablen Teilmenge 7 (eines 
„Kompaktums“ T) verschwindet und daß dort lediglich Semikompaktheit (bez. 9) 
herrscht (d.h. es gibt beliebig kleine Umgebungen in 9 für jeden T-Punkt mit kom- 
paktem Rand). — In Verfolg des Urysohnschen Einbettungssatzes ist die Möglichkeit 
der Kompaktisierung aller separablen Räume gesichert. Verf. beweist — zu gleicher 
Zeit wie Freudenthal in einer unpublizierten Arbeit, aber mit anderem Beweis —, 
daß diejenigen separablen Räume, welche durch eine O-dimensionale Menge kom- 
paktisierbar sind, identisch sind mit den semikompakten separablen Räumen. Und 
wenn die Abzählbarkeit von der O-dimensionalen Menge verlangt wird, bleibt der Satz 
richtig, falls entsprechend im Nachsatz die Vollständigkeit der Räume hinzugenommen 
wird. — Die Fortsetzungstheorie wird um einige Sätze über die Fortsetzung topo- 
logischer Abbildungen von Teilmengen separabler Räume bereichert. Dabei ist der 
Begriff der Quasiverbundenheit nützlich: „Zwei zu einem Umgebungsraum © gehörende 
Punktmengen @, und @, heißen in © quasiverbunden, wenn jede zugleich offene und 
abgeschlossene Teilmenge, die Q, enthält, auch wenigstens einen Punkt von Q, enthält.“ 
— Wir nehmen im folgenden an, die Teilmengen X und W’ des separablen Raums 
seien homöomorph und es sei eine bestimmte topologische Abbildung 7 zwischen ihnen 
vorgelegt. Es gilt dann: Satz 1: „P und P’ mögen Punkte bedeuten und es seien 
U + P bzw. W’-+ P’ kompakt. Dann ist T fortsetzbar zu einer topologischen Abbil- 
dung zwischen Y+ P und W’+ P’.“ Satz 2: „® und 9’ seien O-dimensionale, in 
‚der abgeschlossenen Hülle U bzw. W enthaltene Mengen und es seien sowohl A + 
als auch X’+ 8’ kompakt. Für die Fortsetzbarkeit von T als topologische Abbil- 
dung auf die Gesamträume Y + ® bzw. W’+%’ ist dann hinreichend, daß X um ® 
und X’ um ®’ quasi zusammenhängend ist“, d.h. es muß 2. B. in U beliebig kleine 
Umgebungen eines jeden ®-Punkts geben, in denen je zwei, diesen ®-Punkt als Häu- 
fungspunkt besitzende Teilmengen quasiverbunden sind. Diese hinreichende Bedin- 
gung ist jedoch nicht notwendig. Satz 3: Eine hinreichende und notwendige Fort- 
setzungsbedingung für T erhält man, wenn man sich mit einer stetigen Fortsetzung 


von % begnügt, und zwar soll X auf W’ stetig so abbildbar sein, daß in X diese Abbil- 
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dung = T ist. Die Bedingung lautet dann — ohne daß Entsprechendes für X’ vor- 
ausgesetzt würde —: „A soll quasizusammenhängend sein um (A — A)“. Im Text des 


Satzes ist versehentlich die Reihenfolge von X und (A z A) verkehrt. — Zum Schluß wird 
an die unpublizierte „Endentheorie“ von Freudenthal angeschlossen. Dort hat 
Freudenthal sich die Aufgabe gestellt, separable Räume durch eine Menge niedrigster, 
d.h. nullter Dimension, so zu erweitern, daß andererseits diese Ergänzungsmenge aus 
möglichst vielen „Endpunkten“ besteht — es wird also möglichst weitgehende Aufspaltung 
angestrebt —, und schließlich soll die Kompaktisierung eindeutig durch den gegebenen 
Raum bestimmt, also zugleich topologisch invariant sein. Freudenthal hat — ohne 
Publikation — folgendes allgemeine Ergebnis geliefert: ‚„‚Ein semikompakter, separabler 
Raum M kann dann und nur dann durch eine Endpunktkompaktisierung (d.i. eine 
gewisse Konstruktionsweise, welche u. a. den wiedergegebenen Forderungen Freuden- 
thals genügt) zu einem Kompaktum kompaktisiert werden, wenn der Quasikompo- 
nentenraum Q,(M) kompakt ist. Dabei umfaßt eine Quasikomponente von M alle 
Punkte, die miteinander quasiverbunden sind. Durch geeignete Umgebungsdefinition 
kann mit diesen Quasikomponenten als Elementen ein Quasikomponentenraum ent- 
stehen, Q,(M) wird durch eine spezielle solche Umgebungsdefinition gewonnen. — An 
Hand der oben wiedergegebenen Fortsetzungstheoreme erklärt Verf. — in Fortführung 
der Freudenthalschen Gedanken — als „ideale Kompaktisierung‘“ folgendes: „Ein 
separabler Raum © heißt ideal kompaktisierbar, wenn man eine O-dimensionale 
Menge SR finden kann, so daß © + Nein Kompaktum ist und wenn unter allen andern 


O-dimensionalen Kompaktisierungen — etwa zu einem Kompaktum S+N’ füh- 
rend — sich © + R dadurch auszeichnet, daß jede topologische Selbstabbildung von & 
sich fortsetzen läßt zu einer stetigen Abbildung von S+N au SS +N%.“ — Für 


diese ideal kompaktisierbaren, separablen Räume M zeigt Verf.: „Sie sind identisch 
mit den semikompakten, separablen Räumen, welche einen kompakten Quasikompo- 
nentenraum Q(M) besitzen.‘ — Die Dissertation gibt eine ausgezeichnet übersichtliche 
Darstellung der gesamten Begriffe und der bislang entwickelten Theorie. 

R. Furch (Rostock). 


Fan, Ky: Sur quelques notions fondamentales de l’analyse generale. J. Math. pures. 
appl., IX.s. 21, 289—368 (1942) u. Paris: These 1942. 

Les quatre chap. de cette These sont independants les uns des autres. Chap. I: 
Poursuivant des recherches de M. Fröchet, l’Au. cherche & gen£raliser le th. de 
Weierstrass sur l’approximation des fonctions continues par des polynomes, aux 
applications continues d’un espace norme& dans un autre (il considere m&me, plus 
generalement, des «espaces distancies affines» au sens de Fr&chet); les «polynomes» 
etant alors d&finis comme les fonctions continues dont une difference d’ordre assez 
elev& est identiquement nulle. L’Au. montre que toute application continue de l’espace 
norme E dans l’espace norme F peut ötre uniformement approchee par des polynomes. 
sur un sous-ensemble compact de E, pourvu que E et F satisfassent ä& des conditions 
supplementaires du type suivant: il existe une suite (/,) d’applications linsaires con- 
tinues de Z (resp. F) dans lui-m&me, telle que x = lim /„(x), que f„(Z) ait n dimen- 

Nn>00 


sions, et que Ja suite des normes ||/„|| soit bornee. La plupart des espaces normös 
separables (par exemple l’espace (C) des fonctions continues, les espaces (LP) et (1P), etc.) 
satisfont & ces conditions. — Chap. II: Etude d’une notion de differentielle de fonc- 
tions definies dans des espaces norm&s, proposee par J. Hadamard pour les fonctions 
numeriques ordinaires: elle se confond dans ce cas avec la notion classique, mais il 
n’en est pas de m&me dans des espaces & une infinite de dimensions. Essentiellement, 
la definition est la suivante: l’application lineaire Y est differentielle de la fonction F 
au point xy, si, pour tout arc de courbe € — g(A) aboutissant en x, (A rel, z, = 9(0)) 
et tel que g(A) ait une derivee pour A = 0, la fonction composee F(g(4)) a, pur A=0 
une derivee &gale a Y(g’(0)). Extension & cette notion de differentielle des proprietes 
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classiques (unieite, theor&me des fonctions compostes, differentielles partielles, change- 
ment de variables). L’Au. definit aussi cette notion dans des espaces «distancies 
affines>, mais obtient alors des proprietes assez t&ratologiques, ce qui n’est pas tres 
surprenant, car, avec ses definitions, la «longueur» d’un vecteur, dans un tel espace, 
n’est pas nöcessairement &gale & la distance de ses extremites! — Chap. III: Etude 
de la notion de «type local de dimensions» de M. Fröchet: le type local de dimensions 
d’un espace # au point @ est au plus egal & celui d’un espace F au point si, pour 
tout voisinage W de b, il existe un voisinage 7 de a hom&omorphe & une partie de W. 
Un espace est dit homogene s’il a m&me type local de dimensions en tous ses points. 
L’Au. construit alors une &chelle des types locaux de dimensions des espaces homo- 
genes, analogue & celle des types (globaux) de dimensions dress6ce par M. Fr&chet; 
en particulier, il caracterise les espaces homogenes dont le type local de dimensions 
est le m&me que celui de l’espace C', des nombres rationnels, ou que celui de l’espace H, 
des nombres irrationnels. Il &tudie aussi le type local de dimensions d’un produit 
d’espaces; enfin, il considere l’espace C„, produit d’une infinite denombrable d’espaces 
identiques & C,, et definit une application biunivoque et continue de H, sur (,, 
mais ignore si ces deux espaces sont homeomorphes. Le Ref. remarque qu’ils ne peuvent 
l’&tre, car H, est de seconde categorie alors que (, (et plus generalement le produit 
de C, et d’un espace topologigue quelconque) est de premiere categorie. — Le chap. IV 
est le plus original. L’Au. y caracterise les arcs simples (espaces home&omorphes & 
un segment ferme) parmi les «espaces de Riesz», par les conditions suivantes oü la 
compacite n’intervient plus: l’espace doit &tre separable, localement connexe et connexe 
irreductible entre deux points. Caracterisation analogue des rayons topologiques 
(espaces hom&omorphes & une demi-droite fermee). J. Dieudonne (Nancy). 


Fan, Ky: Sur les ensembles monotones-eonnexes, les ensembles filiformes et les 
ensembles possedant la propriete des quatre points. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 
625—642 (1941). 

In Fortführung der vorstehend besprochenen Arbeit wird eine einheitliche 
Kennzeichnung der topologischen Strecken-, Halbgeraden-, Geraden- und Kreis- 
bilder in abstrakten Räumen gegeben, und zwar in F. Rieszschen Räumen, 
d. h. in Räumen, in welchen für jede Menge M lediglich die Bildung einer 
„abgeschlossenen Hülle“ erklärt ist mit folgenden beiden Eigenschaften: 
%) Mı HM = (Mı +M;); P) für höchstens einpunktige Mengen & gilt stets 
&=6. — Bei den erwähnten Kennzeichnungen werden folgende Begriffe ver- 
wendet, die sich ausschließlich auf mehrpunktige zusammenhängende Mengen 
beziehen: 1) Es heißt M monoton-zusammenhängend (m. z.), wenn Mt mindestens 
einen extremen Punkt P, enthält, d.h. einen Punkt P, derart, daß für irgend 
zwei, P, enthaltende, zusammenhängende Teilmengen %’, T’ vonM entweder TC %’ 
oder’ T gilt. 2) Es heißt % fadenförmig (,„filiform‘‘), kurz f.-Menge, wenn von 
irgend drei ihrer Punkte mindestens einer die beiden anderen trennt. 3) Ein Punkt P 
von %, für welchen [% — (P)] zusammenhängend ist, heißt ein Endpunkt von F- 
4) Es heißt Zeinfach-zyklisch (e. z.), wenn (3 — 3) zusammenhängend ist für jede 
zusammenhängende Teilmenge 3’ von 3. 5) Es besitzt A die 4--Punkt-Eigenschaft 
(4-P.E.), wenn für irgend 4 Punkte P,, j=]1,...,4, mindestens eines der Paare 
P,,Pı,j + k, das Paar der übrigen beiden Punkte trennt; dabei wird gesagt, es 
trenne P,, P, das Paar P,, P,, wenn Y — (P,) — (P,) keine zusammenhängende, 
P, und P, enthaltende Teilmenge besitzt. — Sätze: I. Eine, die Punkte P', P' ent- 
haltende Menge M ist irreduzibel-zusammenhängend zwischen P’ und P” dann und 
nur dann, wenn I m. z. ist mit P’ und P” als extremen Punkten. II. Eine f.-Menge % 
besitzt j Endpunkte, j—= 0,1,2. Es ist M dann und nur dann irreduzibel-zusammen- 
hängend zwischen 2 Punkten bzw. m.z. mit 1 extremen Punkt bzw. nicht m.-z. 
£.-Menge, je nachdem M eine f.-Menge ist mit j=2 bzw. =1 bzw. 0. III. Es 
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besitzt M die 4.-P. E. dann und nur dann, wenn M entweder f.-Menge oder e. z. ist; 
letzterenfalls besitzt M unendlich viele Endpunkte. IV. Es ist M topologisches 
Strecken- bzw. Halbgeraden- bzw. Geraden- bzw. Kreisbild dann und nur dann, 
wenn M separabel sowie zusammenhängend im Kleinen ist und wenn M die 4-P. E. 
mit bzw. 2, 1, O0 oder oo Endpunkten besitzt. Haupt (Erlangen). 


Hall, D. W., and W. T. Puckett jr.: Conditions for the eontinuity of arc-preserving 
transformations. Bull. Amer. Math. Soc. 47, 468—475 (1941). 

Eine eindeutige Abbildung 7T(A) = B eines topologischen Raumes 4 auf einen 
ebensolchen Raum B heißt bogenerhaltend bzw. baumerhaltend, wenn das Bild jedes 
Bogens bzw. Baumes wieder ein Bogen bzw. Baum oder ein Punkt ist (Bogen = topo- 
logisches Streckenbild; Baum = lokal zusammenhängendes Kontinuum, das kein topo- 
logisches Bild der Kreislinie enthält). Eine solche Abbildung 7 braucht nicht einmal 
dann stetig zu sein, wenn A eine Strecke ist. Verff. zeigen vor allem: Es sei 4 ein 
zyklisches (d.h. durch Tilgung keines Punktes zerfallendes) lokal zusammenhängendes 
Kontinuum, B kein Bogen. Dann ist die bogenerhaltende Abbildung T(A) = B topo- 
logisch, wenn entweder 7 baumerhaltend oder A stark bogenverknüpft ist (letzteres 
heißt: jede unendliche Teilmenge von A enthält unendlich viele Punkte, die auf 
einem Bogen in A biegen). Nöbeling (Erlangen). 


Klassische theoretische Physik. 
Mechanik: 

®& Pascal, Mario: Lezioni di meecaniea razionale. Con elementi di statica gralica. 
Roma: Albrighi, Segati e C. 1941. 525 pag. L. 75.—. 

® Signorini, Antonio: Meceanica razionale con elementi di statiea grafiea. Vol. 1. 
Roma: Dusa, Dispense univ. Soc. Anonima (lit.) 1940. 311 pag. L. 50.—. 

Masotti, Arnaldo: Sul moto di un punto vincolato ad una linea piana nel quale & 
costante la intensitä della reazione. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 75, 211—231 (1942). 

Verf. betrachtet die Bewegung eines materiellen Punktes auf einer vorgeschriebenen 
krummen, reibungslosen Bahn in einer Ebene unter Voraussetzung einer konstanten 
(normalen) Gegenwirkung der Bahn. Die Formeln zur Berechnung der aktiven Kraft, 
falls die kartesische Gleichung der Bahn angegeben sei, sind schon bekannt und hängen 
von einer willkürlichen Funktion ab; Verf. berechnet die genannten Formeln im Falle 
einer Bahn, die durch eine Beziehung zwischen Bogen und Krümmungsradius bestimmt 
sei. Insbesondere studiert Verf. die erzwungene Bewegung eines Punktes auf einer 
Kreisbahn in folgenden vier Fällen: a) aktive Kraft mit tangentialer Komponente vom 
elastischen Typus, b) aktive Kraft konstanter Größe, c) aktive Kraft konstanter Rich- 
tung, d) aktive Kraft vom zentralen Typus. In allen diesen Fällen werden die Eigen- 
schaften der Bewegung genau diskutiert. Das inverse Problem der Berechnung der 
Bahn, wenn die aktive Kraft bekannt ist, wird ebenfalls kurz studiert. Die Abhandlung 
enthält auch genaue historische Bemerkungen über die Geschichte des Gegenstandes. 

Conforto (Rom)., 

Masotti, Arnaldo: Sulla dinamieca di un punto vincolato ad una linea eieloidale. 
Ist. Lombardo, Rend., III. s. 75, 373—386 (1942). 

Verf. betrachtet eine ebene Bewegung einer starren Figur X mit konstanter Winkel- 
geschwindigkeit. In jedem Augenblicke kann die Beschleunigung eines mit K staır 
verbundenen Punktes P in zwei Komponenten zerlegt werden, und zwar in die Rich- 
tung n des Radius OP, wo O den augenblicklichen Drehpunkt bedeutet, und in die 
Richtung y der gemeinsamen Normalen in O auf den zwei Polkurven, die O in der 
festen Ebene und auf der beweglichen Figur beschreibt. Es seien a, und a, diese zwei 
Komponenten. Beschreibt nun ? die Linie Z, so ist a, immer normal zu L, und die 
Bewegung des Punktes P mit der Masse m kann als eine erzwungene Bewegung auf L 
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aufgefaßt werden, wo (falls n und y in geeigneter Weise orientiert sind) ma, die aktive 
Kraft F und ma, die Gegenwirkung der Bahn bedeutet. Verf. diskutiert nun genau 
folgende Fälle: a) F hat eine konstante Richtung, b) F hat eine konstante Größe, 
ce) F ist eine Zentralkraft. Als Sonderfall von b) findet Verf. ein neues Beispiel tauto- 
chronischer Bewegung auf einer Epi- oder Hypozykloide. Conforto (Rom)., 
Pars, L. A.: The aetion in a uniform field. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 
168—176 (1941). er 


L’au. considere l’integrale de ligne X = V2sf Yy + kds qui definit l’action sur 
4 


un arc joignant 4 & B dans un champ de forces uniforme de potentiel V= —gy, 
action calculee pour le niveau d’energie AR=gk. Les extremales sont 1° si Best & 
Vinterieur de la parabole de securite (G) relative ä A: deux paraboles dont une seule — 
celle qui touche (G@) au delä de A ou de B— donne pour X un minimum relatif (dejä 
calculE par Darboux): XK=} Yale + rn)? — 2 — 2] ß= + Yıt 2k, 
r= (2, — %)°+ (Yyı — Yo)”; &o, Yo: eoord. de A; z,, %Yı: coord. de B]; 2° si B est 
dans la region y, +k=0: la courbe de Goldschmidt, extr&male singuliere cons- 
tituee par la ligne brisee 2= x, y+k=0, 2=x, et correspondant au minimum 
relatif A’— 4 Yg[(2y0)/2+ (29,)3/2] (si k—= 0, pour simplifier). — Tantöt l’une, tantöt 
Y’autre des valeurs X, X’ represente le minimum absolu de l’action. La courbe s6- 
parative des deux cas, sur laquelle K=K” (lieu de B; A fixe); est interieure A la 
parabole (@) qu’elle touche en son sommet [regionde A:K < K’ ; region de (G): K"<K]. 
Mazet (Lille). 

Straeke, 6.: Über die geometrischen Größen und die Masse der Kleinen Planeten. 
Astron. Nachr. 273, 24—28 (1942). 

In Weiterführung seiner im Jahre 1925 veröffentlichten Ergebnisse über die linearen 
Dimensionen der damals rumerierten 1024 Kleinen Planeten hat Verf. die Berech- 
nungen auf die bis jetzt numerierten 1539 Objekte ausgedehnt. Als Grundlage wird 
(wie früher) die Albedo einheitlich zu 0,24 angenommen. Die Verteilung der Halb- 
messer der Körper wird als Funktion der Entdeckungszeiten und als Funktion der 
mittleren Bewegungen in Tabellen mitgeteilt. Wenn man als Dichte der Körper die 
mittlere Dichte der Erde ansetzt, erhält man für die Masse der bis jetzt numerierten 
Kleinen Planeten 1/847 der Erdmasse, worin der Anteil der neu hinzugekommenen 


515 Körper nicht nennenswert ist. Straßl (Göttingen). 
Rabe, E.: Genäherte Theorie des Planeten 1 Ceres. Astron. Nachr. 273, 29—35 
(1942). 


Um für eine geplante genaue Bestimmung der allgemeinen Störungen eine gute 
Grundlage in zuverlässigen mittleren Elementen zu erhalten, hat Verf. die Störungs- 
glieder in den Hansenschen Koordinaten für den Planeten 1 Ceres ermittelt. Die 
Berechnung erfolgte nach der Methode von Bohlin zur gruppenweisen Berechnung 
der Planetenstörungen und unter Benutzung der von Komendantow für die all- 
gemeinen Störungen der Kleinen Planeten der Minerva-Gruppe (700” < u < 800”) 
gegebenen Formeln und Tafeln (Moskau 1935). Die Bahnverbesserung gründet sich 
auf 10 Normalorte der Oppositionen 1926—1941. Mit den abgeleiteten mittleren Ele- 
menten und den Störungen lassen sich die Normalorte in & bis auf 28”, in ö bis auf 16” 
genau darstellen. Straßl (Göttingen). 


Elastizität, Akustik: 

© Stabilini, Luigi: Fondamenti della teoria dell’ellisse di elastieitä. Bologna: Nicola 
Zanichelli 1942. 48 pag. L. 25.—. 

Sehunck, T. E.: Die Berechnung schwach gekrümmter S-förmiger Stäbe. Ing.-Arch. 
13, 73—79 (1942). 

Verf. behandelt die Biegung dünner, aus zwei Halbkreisbogen bestehender S-för- 
miger Stäbe (z. B. Feder) mit dehnungsloser Achse und kleinen (der Belastung pro- 
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portionalen) Formänderungen. Die Lösung wird unter Zugrundelegung der bekannten 
Differentialgleichung von Boussinesq für folgende Belastungsfälle und Randbedin- 
gungen ausgearbeitet: }. An den beiden Endgelenken des Stabes angreifende, entgegen- 
gesetzt gerichtete Einzellasten. 2. Eingespannte Stabenden mit Einzellasten wie zu- 
vor, außerdem zwei statisch unbestimmbare Endreaktionen und Endmomente. Die 
größten Biegemomente des Stabes sowie die gegenseitige Verschiebung der Stabenden 
werden in Abhängigkeit vom Durchmesserverhältnis der beiden Halbkreisbogen durch 
Kurven angegeben. S. Woinowsky-Krieger (Berlin)., 

Mettler, E.: Über die Stabilität erzwungener Schwingungen elastischer Körper. 
Ing.-Arch. 13, 97”—103 (1942). 

Am Beispiel des axial gedrückten Stabes wird die Analogie, die zwischen statischen 
und kinetischen Stabilitätsproblemen besteht, dadurch aufgezeigt, daß beide Probleme 
in paralleler Weise behandelt werden. Die Differentialgleichungen werden mit Hilfe 
des Prinzips der virtuellen Verrückungen bzw. des Hamiltonschen Prinzips aufgestellt, 
und zwar unter Berücksichtigung nichtlinearer Glieder in den Verzerrungen. In beiden 
Fällen verschwindet die Eindeutigkeit des Zustandes, sobald man über die lineare 
Theorie hinausgeht. Der kinetische Fall, wo die Zeit als Veränderliche mit eingeht, 
läßt jedoch weitergehende Schlüsse zu als der statische, wo nur Aussagen über die 
Stabilitätsgrenze, nicht aber über das eigentliche Stabilitätsverhalten gewonnen 
werden können. K. Klotter (Berlin-Charlottenburg)., 

Woinowsky-Krieger, $.: Über die Biegesch wingungen eines Kreisringes unter gleich- 
mäßig verteiltem pulsierendem radialem Druck. Ing.-Arch. 13, 90—96 (1942). 

In Analogie zum Stab unter pulsierender Axialkraft behandelt der Verf. den 
Kreisring unter pulsierendem Außen- oder Innendruck. Dabei zieht er sowohl Biege- 
schwingungen in der Ebene des Ringes wie solche senkrecht zur Ringebene in Betracht. 
Er zeigt, wie als Differentialgleichung für die Zeitfunktion 7 im Ansatz 

v= Tcos(np + 0) 
in beiden Fällen eine Mathieusche Differentialgleichung erscheint, und erörtert das 
Stabilitätsverhalten im Anschluß an die bekannten Eigenschaften der Lösung dieser 
Gleichung. K. Kiotter (Berlin-Charlottenburg)., 

Pflüger, A.: Spannungsverteilung in stabförmigen Membran-Kegelschalen. Z. an- 
gew. Math. Mech. 22, 99—116 (1942). 

The stress distribution in conical shells depends largely upon the way in which 
the external loads are distributed. Actual shells are stiffened by frames; therefore 
such a stress distribution will occur that makes the displacements normal to the sur- 
face small. From this consideration comes the assumption, that a stiffened conical 
shell behaves according to the technical beam theory: 1° the cross section does not 
change, 2° in bending the cross section remains plane, 3° in torsion only shear stresses 
occur on the cross section. — Formulas obtained in this way ressemble very much 
those for prismatic bars. The only essential difference relates to the part of the shear 
load, that is equilibrated by the components of the bending stresses lying in the plane 
of the cross section and having their point of application in the centre of gravity 
of the cross section. — The article gives formulas for the torsional centre, the point 
that does not move under pure torque, and for the shear load centre, the point where 
the shear load should be applied in order to avoid torsion. The former lies on a straight 
line through the top of the cone; the latter also lies on a straight line, the distance 
of which to the top of the cone varies with the load system. — Stress records with a 
conical shell loaded in bending and shear, and measurements of angle of torque showed 
good compliance with the theoretical values. A. van der Neut (Amsterdam), 

R Thoma, D., und M. Schilhansl: Spannungen und Formänderungen bei tordierten 
dünnwandigen Hohlzylindern mit kreisföormigem Ausschnitt. Luftf.-Forschg. 19, 
210—214 (1942). 


Die Verff. machen den Versuch, eine Theorie der dünnwandigen zylindrischen 
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Röhre mit Kreisausschnitt unter Verdrehungsbeanspruchung aufzustellen. Dazu wird 
das entsprechende Problem der unendlichen ebenen Scheibe herangezogen, und die 
bekannte Lösung von Kirsch durch eine Zusatzlösung vervollständigt. Diese Zusatz- 
lösung bezieht sich auf eine Kreisringplatte, auf die diejenige Flächenlast wirkt, die 
genau genügen würde, falls sie in entgegengesetzter Richtung wirkte, die Mittelfläche 
der zylindrischen Röhre mit Kreisausschnitt während der Verdrehungsbeanspruchung 
auf Kreiszylinderform zu halten. Um die Endlichkeit der Ausbiegung zu sichern, muß 
der Außenhalbmesser der Kreisringplatte, wo die Platte abgestützt wird, endlich an- 
genommen werden. Er wird hier gleich der ganzen „Wellenlänge“ der rotations- 
symmetrischen Verformung derselben Röhre angenommen. Die aus der Theorie 
fließende Maximalbeanspruchung der Röhre ist von der Größenordnung der achtfachen 
Schubspannung in großer Entfernung vom Kreisausschnitt, was durch Beobachtungen 
anderer Forscher gestützt sein sollte. F. Odgvist (Djursholm)., 


Hydrodynamik : 


Pavel, D,: Strömungsbilder für einzelne oder mehrere Brunnen. Bul. Politehn., 
Bucuresti 12, 242-248 (1941). 

Entsprechend dem Fall alluvialer und äolischer Schichten wird eine hydrologisch 
regelmäßig aufgebaute, Grundwasser führende Schicht vorausgesetzt. Es wird also eine 
gleichförmige Grundwassergeschwindigkeit V,, ein gleichförmiges Gefälle i und eine 
gleichförmige Entnahmemenge je 1 m Schachthöhe q angenommen. Da es sich, ab- 
gesehen von der unmittelbaren Brunnennähe, wo eine räumliche Strömung vorliegt, 
um eine ebene Strömungserscheinung handelt, werden die Strömungsbilder durch 
konforme Abbildung gewonnen. Es werden die Strömungsfelder sowohl eines ein- 
zelnen lotrechten Brunnens als auch einer unendlichen äquidistanten Brunnenreihe 
graphisch dargestellt. Hierdurch ergibt sich eine strömungstechnische Erklärung für 
die aus der Praxis wohlbekannte Tatsache, daß die günstigste Entfernung zwischen 
den Brunnen einer solchen Reihe von Fassungsstellen a = g/V, beträgt, also von dem 
Verhältnis der Ergiebigkeit zur Grundstromgeschwindigkeit direkt abhängt. Ferner 
läßt sich die Umgrenzung der Entnahmegebiete zahlenmäßig berechnen. Garten. 

Betz, A.: Verlauf der Strömungsgescehwindigkeit in der Nähe einer Wand bei un- 
stetiger Änderung der Krümmung. Luftf.-Forschg. 19, 129—131 (1942). 

Im Anschluß an eine Arbeit von v. Koppenfels [Luftf.-Forschg. 17, 189—195 
(1940)], der zeigte, daß an einer Stelle stetigen Tangentenverlaufs aber unstetiger 
Krümmung an einem Profil der Geschwindigkeitsverlauf an der Wand eine vertikale 
Wendetangente besitzt, untersucht Verf. das Verhalten der Strömung in der Umgebung 
des kritischen Punktes im Inneren der Flüssigkeit und zeigt an einem Beispiel, daß das 
Auftreten der Wendetangente sich nur in einem so kleinen Gebiet bemerkbar macht, 
daß das dadurch bedingte singuläre Verhalten der Ableitungen der Geschwindigkeit 
wohl keinen Einfluß auf die Grenzschicht haben wird. Immerhin treten im weiteren 
Verlauf Geschwindigkeitsunterschiede auf, die ihrer Größenordnung und Ausdehnung 
nach Störungen der Grenzschicht bewirken können. Söhngen (Adlershof). 

Oudart, Adalbert: Theorie des sillages. Problöme indetermin® de Levi-Civita et de 
M. Villat. ©. R. Acad. Sci., Paris 214, 149—151 (1942). 

Es werden eine Reihe von Sätzen bzw. Abschätzungen für Kanalströmungen mit 
Totwasserbildung ohne Beweise mitgeteilt (vgl. a. dies. Zbl. 20, 264). CO. Schmieden., 

Weber, Hans R.: Über die biharmonische Differentialgleichung als Strömungs- 
gleichung zäher, inkompressibler Flüssigkeiten in der Ebene. Dtsch. Math. 7, 50—55 
1942). 
ver weist darauf hin, daß sich aus der biharmonischen Differentialgleichung 
AAYP = 0 und den vorgegebenen Randbedingungen nicht, wie vielfach angenommen, 
stets die stationäre zweidimensionale Strömung einer zähen, inkompressiblen Flüssig- 
keit bei Vernachlässigung von Trägheitskräften berechnen läßt, nämlich dann nicht, 
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wenn die Flüssigkeit ein mehrfach zusammenhängendes Gebiet erfüllt. Für beliebige 
Zusammenhangsverhältnisse gibt Verf. eine Integro-Differentialgleichung an, die zu- 
sammen mit den Randbedingungen nun wirklich zur vollständigen Beschreibung einer 
solchen Strömung ausreicht. Die Bemerkungen werden am Beispiel der kräftefreien 
Strömung zwischen koaxialen Zylindern erläutert. Garten (Leipzig). 

Krettner, Josef: Beitrag zum Problem der ebenen langsamen zähen Strömung 
und des ebenen Spannungszustandes. München: Diss. 1941. 40 8. 

Oseen, €. W.: Contributions A la th6orie analytique des mar&es. 2. Ark. Mat. Astron. 
Fys. 28 A, Nr10, 1-43 (1942). 

L’A. &tudie les öquations du mouvement d’un liquide visqueux et incompressible, 
ce mouvement 6tant rapport& A un systeme d’axes tournant avec une vitesse angulaire 
constante Q, les termes quadratiques &tant nögliges. Dans un travail anterieur [Ark. 
Mat. Astron. Fys. 25 A, Nr 24, 1—39 (1937); ce Zbl: 16, 214] I’A. a construit la solu- 
tion fondamentale de ce systeme: ses composantes sont des combinaisons lineaires des 
deriv6es partielles d’une certaine fonction F(z] — &1, & — &2, &3 — &, £— r). Dans 
le present travail l’A. donne quatre d&veloppements de F respectivement appropries aux 
circonstances suivantes: 1°) Q>0; 2°) t>T; 3°) t>rTet Bez I, 

(7 


4°) t>tet O<t— = R?; ces developpements lui permettent d’appliquer la me- 
thode de Green au systeme d’equations etudie; il tire de cette application des con- 
clusions simples en supposant Q2? n£gligeable, le liquide illimit& et en repos relatif & 
Vinfini. L’A. etudie ensuite les oscillations sinusoidales d’un liquide visqueux, incom- 
pressible, dont le mouvement est rapporte a un systeme d’axes en rotation uniforme, 
les termes quadratiques etant toujours negliges; il deduit des r&sultats pröcödents une 
solution fondamentale; il en construit deux d&veloppements, respectivement appropries 
au cas ou R>O et au cas oü R> oo; le premier de ces d&veloppements lui permet 
d’appliquer la methode de Green; le second developpement montre par contre que 
les formules ainsi obtenues ne peuvent pas £tre applique&es & un liquide illimite; 
Poincare en traitant le cas des liquides parfaits avait rencontre une impossibilite 
analogue. Dans un dernier alinea l’A., completant le travail cite, retrouve une gene- 
ralisation de la definition des fonctions spheriques que Poincare avait dejä signalee. 
J. Leray. 

Goldstein, Sydney: Three-dimensional vortex motion in a viseous fluid. Philos. 
Mag., VII. s. 30, 85—102 (1940). 

Um das Anwachsen der Wirbeldichte in einer turbulenten Strömung infolge der 
Streckung der Wirbelfäden an einem mathematischen Modell aufzuzeigen, haben Tay- 
lor und Green [Proc. Roy. Soc. London A 158, 499—521 (1937)] die zeitliche Ent- 
wickelung einer anfänglichen einfachen Geschwindigkeitsverteilung nach den Navier- 
Stokesschen Differentialgleichungen durch eine Entwickelung nach der Zeit studiert. 
Der Verf. behandelt dasselbe mathematische Modell mittels einer Parameterentwicke- 
lung nach der Reynoldsschen Zahl und stellt einen kritischen Vergleich seiner Ergeb- 
nisse mit den früheren an. W. Tollmien (Dresden)., 

Dumitreseu, Dumitru Theodor: Strömung an einer Luftblase im senkreehten Rohr. 
Göttingen: Diss. 1941. 44 Bl. 


Vladimirsky, Serge: Sur la theorie de Paile & fente. C. R. Acad. Sci., Paris 213, 
609—612 (1942). 

L’au. reprend la theorie de l’aile & fente dont le principe est dü a M.D. Ria- 
bouchinsky [Bull. Inst. Asrod. de Koutchino, Moscou 3, 63 (1909)]. Il consid£re, 
dans le plan complexe t, comme &l&ments de base de l’aile et du bec, deux arcs de 
cercle AB, CD ou en particulier deux segments rectilignes, appartenant soit & des 
cercles ou droites s6cants, soit & deux cercles concentriques, soit enfin & deux cercles 
tangents ou & deux droites paralleles. Les formules qu’il a dejä &tablies (voir ce Zbl, 24, 
422) ui permettent de reprösenter conform&ment le domaine de frontitre AB et CD 
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sur Vexterieur de deux cercles C, et CO, du plan Z. Soient B/ et D/ les points de ces 
cercles qui correspondent aux bords de fuite Bet D; en tragant deux cercles (7 et (% 
tangents aux premiers en B; et D/, qui n’empietent pas l’un sur l’autre, la möme 
representation conforme fera passer de C/ et ©% & deux profils epais du plan t, qui 
entourent les elements de base AB et CD et possedent des points de rebroussement 
de premiere espece en Bet D. L’&tude de l’&coulement liquide autour de ces profils 
revient done & celui autour de CO et (3, dans le plan Z, ce qui permet & l’auteur 
d’evaluer la resultante hydrodynamique, apres choix convenable des cireulations 
autour des deux profils afin d’assurer la validit& des vitesses. C. Jacob (Timisoara). 

Roy, Maurice: Eeoulement ä symetrie de rotation d’un fluide eompressible. ©. R. 
Acad. Sci., Paris 214, 141—144 (1942). 

Verf. behandelt die stationäre, wirbelfreie, axialsymmetrische Strömung zwischen 
zwei Rotationsflächen. Ändert sich die gegenseitige Entfernung der beiden Rotations- 
flächen nur sehr wenig mit der Entfernung r von der Achse, so liegt eine „pseudo- 
ebene‘ Bewegung vor, wie sie z. B. bei Diffusoren von Turbomaschinen auftritt. Das 
strömende Gas genüge der Polytropengleichung. — Es werden die Beziehungen zwi- 
schen der Gasgeschwindigkeit (nach Größe und Richtung), dem Betrag der Kom- 
pression bzw. Dilatation, definiert durch (r/p) - (dp/dr), und dem Krümmungsradius 
der Strombahn sowie der Abstandsänderung der (nahezu parallelen) begrenzenden 
Rotationsflächen des Diffusors aufgestellt und diskutiert. Sind insbesondere die Flächen 
genau parallel, und ist die Strömung adiabatisch, so ergeben sich Stromlinien mit 
Spitzen (Krümmungsradius null) ; hiermit erklärt Verf. die schon früher von Tollmien 
aufgefundenen Anomalien. E. Lamla (Berlin)., 

Busemann, A.: Die achsensymmetrische kegelige Überschallströmung. Luftf.- 
Forschg. 19, 137—144 (1942). 

In Erweiterung und näherer Ausführung seiner bekannten Arbeit aus dem Jahre 
1929 (Z. angew. Math. Mech. 9, 496) erörtert der Verf. ganz allgemein kegelige Ge- 
schwindigkeitsfelder von reibungslosen Gasströmungen, um dann solche mit Axial- 
symmetrie eingehend zu behandeln. Es gibt nur zwei derartige Strömungen, die eine 
Parallelströmung fortsetzen: 1. die um einen axial angeblasenen Kegel; 2. die durch 
eine besondere Verdichtungsdüse, wo nach Zwischenschaltung eines Verdichtungs- 
stoßes zum Schluß sich wieder eine Parallelströmung einstellt. Für die Strömung um 
den Kegel werden sehr reichhaltige Diagramme mitgeteilt, so daß man jetzt einen 
vollständigen Überblick über alle solche Luftströmungen hat. Außerdem werden 
mancherlei Näherungsausdrücke für besondere Verhältnisse angegeben, z. B. in der 
Nähe der Schallgeschwindigkeit. W. Tollmien (Dresden)., 

Guderley, G.: Rüekkehrkanten in ebener kompressibler Potentialströmung. Z. an- 
gew. Math. Mech. 22, 121—126 (1942). 

In analytisch gefundenen Überschallströmungen treten manchmal „Rückkehr- 
kanten‘“ auf, die von dem Ref. unter der Benennung „Grenzlinien“ [Z. angew. Math. 
Mech. 17, 117—136 (1937)] und von F. Ringleb unter der Bezeichnung „‚Stoßlinien“ 
(vgl. dies. Zbl. 23, 415 u. 25, 120) an Beispielen und allgemein mathematisch untersucht 
wurden. Das wichtigste Ergebnis war, daß diese Rückkehrkanten Enveloppen von 
Machschen Wellen sind und daß in keiner Weise die Strömung über sie hinaus fort- 
gesetzt werden kann, so daß die berechnete Strömung schon stromaufwärts vor der 
Grenzlinie abgeändert werden muß. Der Verf. will die physikalische Bedeutung dieser 
Linien klären, indem er mit Hilfe des Prandtl-Busemannschen Charakteristikenver- 
fahrens Lösungsbeispiele der vom Ref. formulierten Aufgabe zu erbringen sucht, „die 
tatsächliche Strömung innerhalb der Berandung herzustellen, die bis zum Ort der 
Grenzlinie mit dem Rand der Grenzlinienströmung übereinstimmt“. Der Verf. unter- 
scheidet Rückkehrkanten mit Expansion (Enveloppen Machscher Verdünnungswellen) 
und Rückkehrkanten mit Kompression (Enveloppen Machscher Verdichtungswellen). 
Zu den ersten bemerkt er, daß sie durch keinerlei Randbedingungen, sondern nur 
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durch analytische Fortsetzung sich ergeben, und daß sie bei geeigneter Fortführung 
der Berandung verschwinden, ohne physikalische Besonderheiten zu hinterlassen. Die 
Rückkehrkanten mit Kompression haben dagegen Verdichtungsstöße im Gefolge. Die 
Beispiele, mit denen der Verf. diese Behauptungen erhärten will, scheinen dadurch 
beeinträchtigt, daß in dem Ansatzpunkt der Grenzlinie an der Wand stets eine Ecke 
angebracht worden ist. W. Tollmien (Dresden)., 

Tollmien, W.: Ein Wirbelsatz für stationäre isoenergetische Gasströmungen. Luftf.- 
Forschg. 19, 145—147 (1942). 

L. Crocco hatin Anwendung einer von ihm neu aufgestellten Stromfunktion einen 
Wirbelsatz für isoenergetische, aber nicht isentropische Gasströmungen aufgestellt. 
Der Bedeutung dieses Wirbelsatzes wegen leitet ihn der Verf. nochmals ohne Benutzung 
der Croccoschen Stromfunktion her. Weiter wird eine andere Aussage über wirbel- 
behaftete Strömungen auf Grund der Betrachtungen von Bjerknes über inhomo- 
gene Flüssigkeiten abgeleitet und dem Croccoschen Wirbelsatz gegenübergestellt. 

A. Busemann (Braunschweig)., 

Sauer, R.: Charakteristikenverfahren für die eindimensionale instationäre Gas- 
strömung. Ing.-Arch. 13, 79—89 (1942). 

Bei nichtstationären, isentropischen eindimensionalen Strömungen wird der Zu- 
stand durch zwei Variable, nämlich die Geschwindigkeit und eine thermodynamisch e 
Zustandsgröße, beschrieben. Wenn man diese Größen zu unabhängigen Variablen 
macht, erhält man eine lineare Differentialgleichung für die Strömung. Die Charak- 
teristiken der Differentialgleichung in der Zustandsebene liegen daher von vornherein 
fest. Indem man dies ausnutzt, lassen sich dann die Charakteristiken in der Strömungs- 
ebene und damit die Strömung selbst bestimmen. Je nachdem, wie man den Über- 
gang in die Zustandsebene herstellt, erhält man verschiedene Formen eines „Charak- 
teristikenverfahrens‘“. Die vorliegende Arbeit benutzt die Legendresche Transformation 
und erhält für die Charakteristiken in der Zustandsebene eine Parabelschar (nach 
Riemann erhält man zwei Scharen von Geraden). Zwischen der Richtung dieser 
Parabeln und der Richtung der Charakteristiken in der Strömungsebene besteht nun 
ein einfacher geometrischer Zusammenhang, der dem für ebene stationäre Überschall- 
strömungen bekannten Zusammenhang zwischen Hodographen und Strömungsebene 
stark ähnelt. Aus ihm leitet der Verf. ein graphisches Verfahren zur Berechnung der 
Strömung her. — Die Konstruktion wird zunächst zur Untersuchung der Verzerrung 
einer Wellenfront benutzt. Weiter wurden folgende Beispiele durchgeführt: Einseitig 
unendlich langes Rohr mit einem Kolben, endlich langes Rohr mit einem Kolben und 
einem festen Abschluß, endlich langes Rohr mit zwei Kolben, Ausbreitung einer 
Störung in einem zweiseitig unendlich langen Rohr. A. Busemann.., 

Pabst, O.: Die Reibungswärme in Strömungsmaschinen. Luftf.-Forschg. 19, 267 
bis 270 (1942). 

Der Versuch, über die Vorgänge in einer Strömungsmaschine durch Zusammen- 
fügen von Einzelabschnitten mit verhältnismäßig geringer Kompressibilität einen 
Überblick im großen zu gewinnen, hat seine Hauptschwierigkeit in der von den Einzel- 
abschnitten ins Gesamtsystem hineinwirkenden Reibungswärme. Dementsprechend 
wird nach Klärung der physikalischen Vorgänge mittels der thermodynamischen 
Hauptsätze der Charakter der Zustandsänderung unter dem Einfluß von Reibung 
untersucht und als ein vorwiegend polytroper mit angebbarem Exponenten festgestellt. 
Das Resultat wird zur Bestimmung der Expansions- und Verdichtungskurven im 
(?, s)-Diagramm und des Gesamtwirkungsgrades angewandt. @rell (Augsburg). 

Simmons, N.: The wind tunnel with open working-seetion. Philos. Mag., VII. s. 
31, 89—102 (1941). 

In zwei früheren Arbeiten [Quart. J. Math., Oxford Ser. 10, 233—298, 299-312 
(1939)] behandelte Verf. das ebene Problem der Windkanalkorrekturen für einen 
aus einem geschlossenen Kanal (‚Düse‘) austretenden Freistrahl, in welchem ein 
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Wirbel (Tragflügel) angebracht ist. Diese Arbeiten erweitert Verf. jetzt auf den 
Fall, daß der Strahl nach einer gewissen Strecke (von der Größenordnung 
einer Kanalhöhe) wieder in einen geschlossenen Kanal („Auffangtrichter‘) eintritt. 
Die Achse dieses letzteren muß um einen kleinen Winkel geneigt werden, da der 
Strahl wegen der durch den Tragflügel verursachten Ablenkung sonst nicht voll- 
ständig wieder aufgefangen wird. Die Aufgabe wird ähnlich wie früher mit kon- 
former Abbildung behandelt. Der Strömungsbereich wird diesmal auf ein Recht- 
eck abgebildet, dessen senkrechte Seiten den freien Strahlgrenzen und dessen waage- 
rechte Seiten den festen Begrenzungen entsprechen. Für die beiden Fälle, daß der 
Wirbel 1. auf der Symmetrieachse des Kanals, 2. auf einer durch die Düsenmündung 
gezogenen Senkrechten liegt, wird die Berechnung formelmäßig bis zum Ergebnis 
durchgeführt. Es ergeben sich nur geringfügige Abweichungen von den Werten für 
den Kanal ohne Auffangtrichter. F. Riegels (Göttingen). 


Mieghem, Jaeques van: Contribution ä P’&tude du mouvement de Pair dans les 
perturbations d’altitude assoeiees aux ondes du front polaire. Acad. roy. Belg., Cl. Sci., 
Mem. 19, Fasc. 3, 1-65 (1941). 

In der Bewegungsgleichung für horizontale reibungslose Strömung werden die 
Beschleunigungsglieder der Form dv,/dt ersetzt durch eine Annäherung, die man durch 
Verwendung des geostrophischen Windes v%, vd erhält: 

dv,/dt = OwJ0t + -Ow/Oz + vw. ul ldy. 
Unter Verwendung dieses Ausdruckes kann man eine Näherungslösung der Bewegungs- 
gleichungen angeben, wobei der Wind nach Einsetzen des Wertes für v2, vo) nur in 
Termen ausgedrückt wird, die die Ableitungen des Druckes, des spezifischen Volums 
und von 1 = 2w -sinp nach x, y, t enthalten. — Im zweiten Kapitel wird diese Lösung 
auf ein Druckfeld angewandt, das sich in einer Grundströmung U von West nach Ost 
mit einer Geschwindigkeit ce</ U fortbewegt. Das entspricht dem Bild, das 
J. Bjerknes für die Strömung oberhalb einer Polarfrontwelle gegeben hat und das 
wellenförmige Ausbuchtungen der Strömung nach Nord und Süd verlangt. In umfang- 
reichen Rechnungen wird dieses Modell untersucht: Es wird zunächst abgeleitet, daß 
eine Wanderung dieser Wellen ohne Vertiefung nur möglich ist, wenn die Störungen 
des Druckes und der Dichte phasengleich oder entgegengesetzt liegen, wie das durch 
Beobachtungen in der oberen Troposphäre und Stratosphäre nachgewiesen ist bzw. 
daß in diesem Falle eine Vertiefung der Welle nur auf Vertikalbewegung zurückgeführt 
werden kann. Der Druckfall hinter dem wandernden Druckmaximum kann auf das 
Vorhandensein einer Divergenz, der Druckanstieg vor dem Maximum auf eine Kon- 
vergenz der spezifischen Bewegungsgröße zurückgeführt werden. Dieser Effekt wächst 
mit der Geschwindigkeitsdifferenz U — c; die Druckschwankungen müssen also an 
der Tropopause ihr Maximum haben und darüber wieder abklingen. Unabhängig sind 
sie von der Phasendifferenz zwischen Druck- und Dichtewellen, aber umgekehrt pro- 
portional dem Quadrat der Wellenlänge der Störung. Schließlich wird noch gezeigt, 
daß der isallobarische Wind von Brunt-Douglas nicht zu der hier gegebenen Klärung 
der Divergenzvorgänge ausreicht. — Im dritten Kapitel werden die Rechnungen nach 
der Methode der kleinen Störungen von V. Bjerknes wiederholt. Die dadurch er- 
reichten Abkürzungen des Verfahrens gestatten auch die zweite Näherung des Windes 
zu berechnen und deren Divergenz. Es ergeben sich nur geringfügige Abweichungen, 
so daß die obigen Ergebnisse kaum einer Korrektion bedürfen. Wichtig ist noch die 
Untersuchung der Stromlinjen und ihres Vergleichs mit den Isobaren: Die Stromlinien- 
wellen haben auf der linken Seite der wandernden Druckstörung größere Schwingungs- 
weite als die Isobarenwellen, auf der rechten Seite geringere. Daraus ergibt sich ein 
Einströmen des Windes zum tiefen Druck auf der linken Seite der Vorderseite (links 
vom Fallgebiet) und auf der rechten Seite der Rückseite der Störung (rechts vom 
Steiggebiet), entsprechend eine Bewegung zum hohen Druck auf der rechten Seite 
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des Fallgebietes und der linken des Steiggebietes. Die maximalen Ablenkungen be- 


tragen in dem untersuchten Modell 6°. Betrachtungen der Zirkulation und der Strom- 
linienkrümmung vervollständigen das gewonnene Bild. F. Möller (Leipzig). 


Thermodynamik: 

@ Vergne, H., et J. Villey: L’quilibre thermodynamique des fluides homog£enes. 
(Möm. Sei. Physiques. Fase. 41.) Paris: Gauthier-Villars 1940. 76 pag. ffrs 25.—. 

Groot, $. R. de: Theorie phönomönologique de l’effet Soret. Physica, Haag 9, 
699— 708 (1942). 

Das Problem der Diffusion und Thermodiffusion zwischen zwei horizontalen 
Platten (Abstand a), die sich auf verschiedenen Temperaturen (Unterschied 7) befinden, 
wird unter der Annahme konstanter Koeffizienten D und D’ für Diffusion und Thermo- 
diffusion streng integriert und die Lösung diskutiert. Vorausgesetzt wird räumlich 
konstante Anfangskonzentration. Dazu werden für die Differentialgleichung des 
Problems (n = Konzentration) 

on 

27 
mit der Methode der Separation der Veränderlichen spezielle Lösungen gewonnen, die 
an beiden Platten der Randbedingung verschwindenden Gesamtstroms genügen; nach 
ihnen wird die gesuchte Lösung in eine Reihe entwickelt. Die ersten Glieder dieser Reihe 
geben eine in vielen Fällen brauchbare Näherung. Die Methode läßt sich nicht in ein- 
facher Weise auf das Clusiussche Trennrohrverfahren verallgemeinern. J. Meizner. 

Groot, $. R. de: Thöorie phenomö£nologique du proc&de thermo-gravitationnel de 
separation dans un liquide. Physica, Haag 9, 801—816 (1942). 

Die von Clusius und Dickel [Z. physik. Chem. B, 44, 397 (1939)] für Gase auf- 
gestellten Grundgleichungen des auf Thermodiffusion und Konvektion beruhenden 
Trennverfahrens werden auf Flüssigkeiten übertragen. Nach Diskussion früherer 
Arbeiten über die Theorie dieses Verfahrens wird das Trennproblem im Anschluß an 
die Methode von Furry, Jones und Onsager [Phys. Rev. 55, 1083 (1939)] behandelt. 
In den Ausdruck für die Entmischung gehen die Parameter des Problems (Abmes- 
sungen der Anlage, Versuchsdauer, Temperaturunterschied, Einfluß der Neigung der 
Anlage) in Gestalt von zwei dimensionslosen Zahlen ein. Bildliche Darstellung einiger 
numerischer Ergebnisse. J. Meixner (Berlin). 

Fricke, R.: Zur Berechnung der Oberflächenenergie unpolarer fester Stoffe aus der 
Sublimationswärme. (58. Mitteilung betr. das Gebiet aktiver Stoffe.) Z. phys. Chem. 
Abt. B 52, 284—294 (1942). 

Für jeweils mehrere verschieden orientierte Oberflächen der hexagonalen dich- 
testen Kugelpackung, des kubisch flächen- und raumzentrierten Gitters wird der Bei- 
trag der Oberflächenatome zur Schwingungswärme berechnet. Als Grundlage für die 
Behandlung der Schwingungen der Oberflächenatome dienen die Schwingungsfre- 
quenzen im Inneren des Kristalls, die in allen Richtungen als gleich angenommen und 
auf die Debyesche Grenzfrequenz ausgemittelt eingesetzt werden. Vermittels dieser 
Schwingungswärme läßt sich aus der Oberflächenenergie am absoluten Nullpunkt (die 
aus der Sublimationswärme am absoluten Nullpunkt gewonnen werden kann) die 
gesamte und die freie Oberflächenenergie für den Geltungsbereich des Gesetzes von 
Dulong und Petit berechnen. J. Meixner (Berlin). 
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Laue, M. v.: Bemerkungen zur Supraleitung. Physik. Z. 43, 274-284 (1942). 

Verf. macht eine Reihe von lose zusammenhängenden Diskussionsbemerkungen 
zur Theorie der Supraleitung. — I: Nach den Stromverteilungsversuchen von Justi 
und Zickner soll es keine merkliche, vom Strom abhängige Ordnungsenergie geben. 
Es wird gezeigt, daß sowohl die Londonsche als die Welkersche Theorie der Supra- 
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leitung dieses Ergebnis liefert. — II: Im Zusammenhang mit den Dauerstromversuchen 
wird die Frage nach der Verschiebbarkeit der Stromlinien diskutiert. Beim Einschalten 
eines Magnetfeldes verlagern sich die Strombahnen, gehen aber nach Wiederabschalten 
in die alte Lage zurück. Die ponderomotorische Wirkung des Magnetfelds auf den 
Supraleiter folgt dem üblichen Kraftansatz. — III: Die Gleichsetzung von Supra- 
leitung und vollkommenem Diamagnetismus (mit u —=0 im Sinne der Maxwellschen 
Theorie) wird der Auffassung des Supraleiters als Riesenmolekül mit diamagnetischen 
Ringströmen (im Sinne der Welkerschen Theorie) gegenübergestellt. Die erste Auf- 
fassung liefert im Innern des Supraleiters zwar B= 0, aber im Widerspruch zur Er- 
fahrung große Werte für 4. Sie ist ferner ungeeignet zur Erklärung der Tatsache 
der Dauerströme. — IV: Es wird eine konsequente Formulierung der Thermodynamik 
des Supraleiters im Rahmen der Londonschen Theorie gegeben. — V: Versuchsergeb- 
nisse von Brucksch jr., Ziegler, Horn und Andrews an dünnen Platten und 
Drähten stimmen mit früheren Rechnungen des Verf. auf Grund der Londonschen 
Gleichungen überein, nach denen mit abnehmender Dicke eine Abnahme des kritischen 
Feldes erfolgt. Versuche von Applayard, Bristow und H. London führen auf 
Grund einer früher vom Verf. angegebenen Gleichung auf eine mit wachsender Terıpe- 
ratur zunehmende Eindringtiefe. Die Formel wird von ihnen später (zusammen mit 
Misener) bis auf einen noch nicht ganz verstandenen Unterschied im Zahlenfaktor 
bestätigt. Zum gleichen Ergebnis führen Messungen von Shoenberg an kleinen 
Quecksilberkugeln. Zum Schluß dieses Abschnitts wird auf eine Unsicherheit in der 
Beurteilung elastisch beanspruchter Supraleiter hingewiesen. — VI: Wenn das äußere 
Magnetfeld noch nicht den kritischen Wert erreicht, aber doch so stark ist, daß es 
diesen an der Oberfläche des Supraleiters infolge der Zusammendrängung der Kraft- 
linien erreicht, so ergibt sich ein Zwischenzustand, der sich aus vielen kleinen supra- 
leitenden Gebieten zusammensetzt, weil ein massiver, supraleitender Kern in normal- 
leitender Schale nicht zugleich den thermodynamischen Gleichgewichtsbedingungen 
und den magnetischen Feldgleichungen genügen kann. Nach Leitfähigkeitsmessungen 
von Schubnikov und Nachutin bestehen die Supraleitungsgebiete im Zwischen- 
zustand aus longitudinal im Feld liegenden supraleitenden Nadeln. Das ist verständ- 
lich: Ein supraleitender Zylinder ist im longitudinalen Feld stabiler als in einem Quer- 
feld. Bei dünnen Zylindern verstärkt sich das Argument, weil im Längsfeld die kritische 
Feldstärke zu- und im Querfeld abnimmt. — VII: Der Beweis für die Unmöglichkeit 
makrophysikalischer supraleitender Kerne wird nachgetragen. Für mikrophysikalische 
Gebiete gilt er nicht, weil für diese die Eindringtiefe des Feldes nicht mehr vernach- 
lässigbar ist. Dieser Umstand macht die supraleitenden Nadeln im Zwischenzustand 
möglich. F. Bopp (Berlin-Dahlem). 

Neugebauer, Th.: Der absolute Diamagnetismus der Supraleiter. Z. Physik 119, 
581—589 (1942). 

Die Arbeit enthält eine Gegenüberstellung der Londonschen Theorie der Supra- 
leitung und der Auffassung des Supraleiters als einen vollkommen diamagnetischen 
Körper. An einzelnen Beispielen wird gezeigt, daß, wenn man nicht nur das äußere 
Feld, sondern auch das Feld im Supraleiter betrachtet, nur die Londonsche Theorie 
mit der Erfahrung im Einklang ist. Fritz Bopp (Berlin-Dahlem). 

Nijenhuis, W.: On transients in homogeneous ladder networks of finite length. 
Physica, Haag 9, 817—831 (1942). 

Nach einer historischen Einleitung über die Berechnung der Bewegung sch wingen- 
der Saiten im Anschluß an D’Alembert und Euler teilt Verf. mit, daß er zeigen will, 
daß sich bei allen endlichen homogenen elektrischen Kettenleitern die Ausdrücke für 
Strom und Spannung derart schreiben lassen, daß sie eine weitgehende Analogie mit 
den klassischen Lösungen für eine Saite zeigen. Bei dieser Berechnung verwendet 
Verf. eine Laplacesche Transformationsformel, bei der eine Zeitfunktion in eine Fre- 
quenzfunktion transformiert wird. Er berechnet die Spannung im k-ten Gliede eines 
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Kettenleiters mit Hilfe der üblichen Differenzengleichungen und erhält hierfür eine 
symbolische Formel als Funktion der Kreisfrequenz. Diese Formel wendet er auf einen 
Kettenleiter mit niedrigem Durchlaßbereich an. Bei einem unendlich langen Ketten- 
leiter erhält Verf. eine besonders einfache Formel, welche sich mit Hilfe Besselscher 
Funktionen erster Art ausdrücken läßt. Andererseits erhält man für die genannte 
Spannung einen Ausdruck, der Tchebycheffsche Polynome enthält und gelangt so zu 
einer Approximation der genannten Besselschen Funktionen durch Trigonometrische 
Funktionen. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Jachnew, Walter: Theoretische Untersuehungen über Strahlungsdiagramm und 
Strahlungswiderstand bei fortschreitenden Wellen verschiedener Phasengeschwindigkeit. 
Elektr. Nachr.-Techn. 19, 147—155 (1942). 

Im Gegensatz zur üblichen Behandlung der Strahlung von Antennen, bei der 
angenommen wird, daß die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der elektromagnetischen 
Wellen entlang der Antenne im wesentlichen gleich derjenigen im umgebenden Medium 
ist, betrachtet Verf. Fortpflanzungsgeschwindigkeiten entlang der Antenne, welche 
bedeutend von derjenigen im freien Raum abweichen. Zur Berechnung des Strahlungs- 
diagramms geht Verf. von einem Integralausdruck aus, der die magnetische Feldstärke 
mit Hilfe des entsprechend retardierten Stromes in jedem Element der Antennenlänge 
ergibt. Nach Ausführung der Integration findet man unmittelbar Ausdrücke für die 
räumlichen Strahlungskennlinien und Verf. wertet diese in 18 Kurvenblättern aus. 
Schließlich gibt er noch Hüllkurven der Strahlungsdiagramme an. Für die Berechnung 
des Strahlungswiderstandes ist der Poyntingsche Vektor in einem Abstand von der 
Antenne, welcher groß gegen die Wellenlänge im umgebenden Medium ist, erforderlich. 
Verf. wertet die betreffenden Ausdrücke aus und stellt die Ergebnisse in einer Reihe 
von Kurven zusammen. In einem Anhang werden einige bestimmte Integrale, welche 
im Text vorkommen, berechnet. M.L.J. Strutt (Eindhoven). 

Bouwkamp, (. J.: Hallen’s theory for a straight perfeetly condueting wire, used 
as a transmitting or receiving aerial. Physica, Haag 9, 609—631 (1942). 

Bei der Behandlung der obengenannten Theorie stellt Verf. zunächst die be- 
treffenden Maxwellschen Gleichungen zusammen und wendet diese dann auf einen 
geraden Draht unendlich großer Leitfähigkeit und konstanten Querschnitts an. Für 
die Stromverteilung ergibt sich im Anschluß an Hallen eine lineare Integralgleichung, 
welche angenähert gelöst werden kann. Hierbei werden eine Reihe von Hilfsparametern 
eingeführt. Diese werden berechnet und die numerischen Werte stellt Verf. in Tabellen 
zusammen. Mit Hilfe dieser Tabellen läßt sich dann der komplexe Strahlungswider- 
stand einer geraden Antenne berechnen und auch hierfür gibt Verf. Zahlenwerte. Die 
Konvergenz und die Anwendbarkeit des Verfahrens auf alle auftretenden Einzelfälle 
lassen sich an Hand der mitgeteilten Rechnungen nicht überblicken. M.J.O. Strutt. 
alle 

Boegehold, H.: Zu der Thomescheitschen Arbeit über trigonometrische Durch- 
rechnung von Strahlen hei dezentrierten optischen Systemen. Z. Instrumentenkde. 62, 
328—330 (1942). 

Der Verf. weist im Anschluß an die Arbeit von Thomescheit (vgl. dies. Zbl.26, 376) 
darauf hin, daß vor mehreren Jahrzehnten die Gaussische Optik nicht voll ausgerichteter 
Linsenfolgen von F.Neesen, F.Casorati, A. Schwarz untersucht wurde, und daß es. 
nach diesen Arbeiten bei kleinen Ausrichtungsfehlern der Linsenfolge eine Linie gibt,deren 
Bild die geradlinige Fortsetzung ihres Verlaufes im Dingraume ist, und die man mit Caso- 
ratıi als Kardinale bezeichnet. Auf diesen Kardinalen liegen Punkte mit Brennpunkts- 
und Knotenpunktseigenschaften, so daß man diese Kardinale als optische Achse 
behandeln müsse. Der Verf. untersucht nun unter der gleichen, von Thomescheit 
gemachten Annahme, daß die Krümmungsmittelpunkte der einzelnen Linsenflächen 
der nicht voll ausgerichteten Linsenfolge in einer Ebenen liegen, den Verlauf dieser 
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Kardinalen, indem er ein dünnes Bündel von Richtungen in ihrem Verlauf durch die 
Linsenfolge durchrechnet. Eine solche Richtung kann auch die von Thomescheit 
als „ideale optische Achse‘ bezeichnete Gerade sein. Auf Grund der Durchrechnung 
findet er, daß den einzelnen dingsseitigen Geraden jenes Bündels objektseitig dazu 
parallele Geraden entsprechen. Es lassen sich zwei Punkte K und K’ bestimmen, die 
die Eigenschaften der Knotenpunkte besitzen. Die Verbindungslinie dieser beiden 
Knotenpunkte ist die Casoratische Kardinale. Der Verf. stellt dann weiter zwischen 
dieser Casoratischen Kardinalen und der Thomescheitschen idealen optischen Achse 
Vergleiche auf und zeigt, daß die von Thomescheit als Fehler gefundene Asymmetrie 
auch für die Kardinale die gleiche ist, daß aber der symmetrische Öffnungsfehler für 
die Wahl der Kardinale als optische Achse verschwunden ist. Picht. 

Thomescheit, Alfred: Zu den Ausführungen von H. Boegehold bezüglich meiner 
Arbeit über Strahldurchrechnung bei dezentrierten optischen Systemen. Z. Instrumen- 
tenkde. 62, 331—332 (1942). 

Im Anschluß an die Bemerkungen von H. Boegehold weist der Verf. zunächst 
darauf hin, was er unter dem Begriff ‚ideale optische Achse“ versteht. Ausgehend 
von einem ideal zentrierten Zustand des optischen Systems denkt er sich die nicht 
voll ausgerichtete Linsenfolge dadurch aus jenem zentrierten System entstanden, daß 
die einzelnen Flächen um ihren auf der optischen Achse gelegenen Flächenscheitel 
etwas verschwenkt wurden, so daß der Abstand der einzelnen Flächenpunkte, die im 
Fall idealer Zentrierung die Flächenscheitel darstellten, erhalten bleibt. Der Verf. gibt 
zu, daß die Kardinale bei der Betrachtung dezentrierter Systeme ein wichtiges Element 
darstelle, betont aber, daß für bestimmte Fragestellungen die von ihm als ideale optische 
Achse bezeichnete Gerade gewisse Vorzüge aufweist. Picht (Neubabelsberg). 

Slevogt, Hermann: Über eine Gruppe von aplanatischen Spiegelsystemen. Z. In- 
strumentenkde. 62, 312—327 (1942). 

Verf. untersucht Zusammenstellungen von „höchstens zwei spiegelnden Flächen, 
zu denen... noch Linsen treten dürfen, deren Einfluß auf die Lage des Bildes ver- 
nachlässigt werden kann (Schmidtsche Platte, Smythische Ebnungslinse)“. Er will 
weniger neue Ergebnisse suchen als eine einheitliche Beschreibung und Zahlen zur 
Beurteilung liefern. Im ganzen beschränkt er sich auf die Glieder 3. Ordnung und 
verweist auf Sonderuntersuchungen, wonach Fehler höherer Ordnung nur bei sehr 
hoher Apertur und meist auch nur bei sehr großem Gesichtsfeld in Frage kommen. 
Für die Seidelschen Fehlerausdrücke wählt er die Bereksche Form, wobei für die 
Deformation noch ein Glied hinzugefügt werden muß. Dies beträgt z.B. für den 


Öffnungsfehler A, der v-ten Fläche A} = 8xA,n(), wo der Radiusvektor durch 
1 


r—-—0=r-+xb...(b Bogenlänge) ausgedrückt wird. [Nur so stimmt das Vorzeichen, 
eine Auftragung wird bei einer positiven Fläche durch negatives x ausgedrückt!] 
a) Parabolischer Spiegel, Gregorysche und Cassegrainsche Zusammensetzung; diese 
beiden mit parabolischem Hauptspiegel, elliptischem oder hyperbolischem Fangspiegel. 
Die drei Formen sind nicht aplanatisch, bei gleicher Gesamtbrennweite (sie wird über- 
all zu 1 angenommen) hat die Asymmetrie den nämlichen Wert, wie man auch zu- 
sammensetzt. Für die zwei letzten Fälle sind noch zwei Bestimmungsstücke frei, der 
Verf. wählt die Brennweite des Hauptspiegels s; (die Vergrößerung durch den Fang- 
spiegel ist dann v—= + 1/sj) und den Abstand des Bildes vom Hauptspiegel a. Er 
zeigt, daß bei gleichem s/ und a die Cassegrainsche Form (v > 0) und die Gregory- 
sche (v <0) denselben Halbmesser r, und denselben Zweischalenfehler liefern. Das 
gegebene Beispiel ist ss = + 0,2, a = 0,033; es soll a klein, die Baulänge mäßig (des- 
halb [v] > 1) sein, erkauft werden diese Vorteile durch starke Deformation, Ver- 
mehrung des Zweischalenfehlers und der Bildfeldwölbung. b) Formen Schwarzschild- 
scher Art, wo die Öffnungsfehler der einzelnen Spiegel nicht gehoben sind, für die 
Gesamtfolge aber der Öffnungsfehler und die Asymmetrie. Nach Sch warzschild 
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führt die Forderung, daß Zweischalenfehler und Bildfeldwölbung zu heben seien, auf 
ein astronomisch unbrauchbares Ergebnis (s; < 0), die mittlere Bildfeldwölbung kann 
man heben, gegen die Schwarzschildsche Form sind einige praktische Einwände er- 
hoben. Eine Form von Ritchey und Chretien hat geringere Baulänge, aber außer 
der Asymmetrie die Mängel der Cassegrainschen Folge. Slevogt zeigt, daß man eine 
brauchbare Form mit nichtdeformiertem Hilfsspiegel erhält, dagegen keine mit nicht- 
deformiertem Hauptspiegel (für s; <0 führen beide Annahmen auf ‚bekannte Kon- 
densoren). c) Formen (B.-) Schmidtscher Art, wo am Blendenort eine den Bildort 
nicht oder sehr wenig ändernde Korrektionsplatte angebracht ist. Für die Störung 
der Symmetrie und ihre Wirkung auf die Fehler höherer Ordnung wird auf C. Cara- 
th&odory (vgl. dies. Zbl. 24, 92) verwiesen. &) Ein einzelner Spiegel und 
Platte. Schmidtsche Form (Spiegel kuglig, Zweischalenfehler gehoben). Form von 
Wrightund Väisälä (Spiegel deformiert, mittlere Bildfeldwölbung gehoben, geringere 
Baulänge). Formen von Hendrix und Sinclair Smith (Spiegel kuglig in Glas ein- 
gebaut, bei der zweiten Form das Glas bis zur Platte reichend, Zweischalenfehler 
gehoben). Zu der letztgenannten Form wird noch eine Zeichnung gegeben, die auf 
elementare Weise glaublich macht, daß durch passendes n die Aplanasie für großes 
Öffnungsverhältnis zu erreichen ist. ß) Zwei Spiegel und Platte. Zwei Folgen von 
Baker, wo nur ein Spiegel deformiert ist und alle Fehler 3. Ordnung mit Ausnahme 
der Verzeichnung gehoben sind; durch Deformation beider Spiegel wäre auch die Ver- 
zeichnung zu beseitigen. Verf. zeigt, daß auch mit zwei Kugelspiegeln und einer defor- 
mierten Platte Zweischalenfehler und Bildfeldwölbung stark herabzudrücken sind. 
y) Formen mit Platte und Ebnungslinse. Form von Väisälä mit einem Kugelspiegel. 
Verf. gibt eine kürzere Form, bei der die Platte so verbogen ist, daß ihre (sonst aus- 
fallende) Mittelzone als hohler Fangspiegel dient. Bei beiden Formen sind die Fehler 
mit Ausnahme der Verzeichnung fast oder ganz gehoben; diese ist allerdings beim Verf. 
beträchtlich. — Nebenbei wird die Dicke angegeben, die eine (plankonvexe) Ebnungs- 
linse der Brennweite 1 haben muß, damit ihr Öffnungsfehler gehoben ist: 

, ("= — = I NEE — Et 1 ae . 


dy,v+1 —S, a Be 


Es sind 16 Beispiele abgebildet und zahlenmäßig verglichen. Den Schluß bildet ein 
ausführliches Quellenverzeichnis. Hans Boegehold (Jena). 

Artmann, Kurt: Zur Theorie der anomalen Reflexion von optischen Striehgittern. 
Z. Physik 119, 529—567 (1942). 

Die Arbeit beschäftigt sich mit der theoretischen Begründung der erstmalig von 
Wood beobachteten und von Wood-Strong experimentell näher untersuchten so- 
genannten Woodschen Banden, die darin bestehen, daß bei einigen Gittern unter 
besonderen Bedingungen das Beugungsbild einer spektral nahezu konstant zusammen- 
gesetzten Lichtquelle helle und dunkle Banden aufweist. Der Verf. bespricht zunächst 
eingehend die experimentell vorliegenden Verhältnisse sowie die bisher durchgeführten 
theoretischen Untersuchungen von Lord Rayleigh, von Voigt sowie von Fano. Er 
weist darauf hin, daß die bisherigen theoretischen Begründungen nicht ausreichend 
seien, weil die in ihnen auftretenden Reihenentwicklungen nicht konvergieren, also zur 
genauen Berechnring nicht ausreichen, oder aber weil die errechneten Intensitäten der 
abgebeugten Wellen größer ausfallen als die einfallende Intensität. Verf. gibt dann 
zunächst eine anschauliche Erklärung für die Woodschen hellen Banden, die auftreten, 
wenn sich unter den abgebeugten Strahlen solche befinden, die annähernd zur Gitter- 
ebene parallel verlaufen. Diese tangential verlaufenden abgebeugten ebenen Wellen 
erleiden an den übrigen Gitterfurchen erneute Abbeugung und setzen sich daher durch 
Überlagerung zusammen. Ihre Amplituden sind zwar sehr klein, so daß auch die 
Amplitude der durch Überlagerung resultierenden Wellen im allgemeinen sehr klein 
ist, im Sonderfall aber — nämlich wenn der Phasensprung bei der Reflexion den Wert 
Null besitzt — von der Größenordnung der der einfallenden Wellen werden kann. 
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Da der Phasensprung den Wert Null annimmt, wenn die magnetische Feldstärke der 
einfallenden Wellen mit der Richtung der Gitterfurchen übereinstimmt, dagegen den 
Wert x annimmt, wenn die Richtung der elektrischen Feldstärke mit der Richtung 
der Gitterfurchen zusammenfällt, so treten diese Woodschen Anomalien nur in den 
erstgenannten Fällen auf. Es wird darauf hingewiesen, daß der Gedanke, die Inten- 
sitätsanomalien auf mehrfache Beugung zurückzuführen, bereits von Wood stammt. 
Auch wird erwähnt, daß diese Anomalien nur auftreten, wenn die Furchentiefe sehr 
klein, nämlich klein gegen die Wellenlänge ist. Einige weitere Eigentümlichkeiten der 
Erscheinungen werden gleichfalls erwähnt und näher begründet. Es folgt dann die 
genaue theoretische Behandlung der Intensitätsverteilung, und zwar zunächst unter 
der Annahme eines vollkommenen Reflexionsvermögens des Gittermaterials, sodann 
unter der der Praxis mehr angepaßten Voraussetzung nicht vollkommener Reflexion. 
Im folgenden Abschnitt werden die theoretisch erhaltenen Formeln eingehend mit der 
Erfahrung verglichen, indem zunächst allgemeingültige Folgerungen aus den Formeln 
gezogen werden, so z. B. daß die Intensität des anomal starken Strahles, der annähernd 
tangential verläuft, dem Quadrat der Furchentiefe des Gitters umgekehrt proportional 
ist, während die Intensität der anderen abgebeugten Strahlen von der Furchentiefe 
unabhängig ist, wobei die Furchentiefe klein gegen die Wellenlänge vorausgesetzt wird, 
daß ferner die Lage der hellen Banden gegenüber der Rayleighschen Wellenlänge nach 
rot verschoben ist, und zwar um so mehr, je schwächer das Reflexionsvermögen des 
Gitters ist, und je stärker das Gitter gewellt ist, und anderes. Anschließend wird dieser 
Vergleich zwischen Theorie und Erfahrung noch mit Bezug auf weitere Einzelheiten 
durchgeführt. Zum Schluß geht der Verf. auch noch auf einige andere Intensitäts- 
anomalien ein, die in anderen physikalischen Gebieten beobachtet wurden, so auf die 
Intensitätsanomalie bei der Gitterbeugung von Materiewellen (Sternsche Dellen), auf 
die Anomalien der Beugung von Röntgenstrahlen an Kristallen sowie auf die Kikuchi- 
Enveloppen. Picht (Neubabelsberg). 

Genard, Jean: Caleul de l’&elairement produit au voisinage d’une source lumineuse 
tubulaire parfaitement diffusante et de radiance uniforme. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 
10, 683—690 (1941). 

Der Verf. untersucht die Lichtwirkung des Mantels eines senkrechten Kreis- 
zylinders, der überall gleichmäßig nach dem Lambertschen Gesetze ausstrahlt. In den 
praktisch vorkommenden Fällen (röhrenförmigen Glühlampen, Entladungsröhren) 
wird dies nahezu der Fall sein. Das beleuchtete Flächenstückchen liege um einen 
Punkt Pin der Ebene des Grundkreises, andernfalls hätte man die Wirkung zweier 
Zylinder zu addieren oder voneinander zu subtrahieren. Der Verf. beschränkt sich 
auf die Fälle, daß das Flächenstück senkrecht oder parallel zur Zylinderachse (also 
in der Grundkreisebene oder senkrecht zu dieser) liegt; er nennt die Beleuchtungs- 
stärken in diesen beiden Fällen &yerp und &par. Ist Oder Mittelpunkt des Grundkreises, 
A einer seiner Punkte, < POA = «, so kann man zunächst die Wirkung eines bei A 
errichteten Streifens vom Winkel d& bestimmen, die hierzu nötige Integration ist 
ausführbar. Sodann ist über & zu integrieren, die Grenzwerte sind bestimmt durch 
die Tangenten von P an den Grundkreis. Da diese Integration im allgemeinen nicht 
analytisch ausführbar scheint, so werden Zahlenwerte berechnet, indem für die Höhe H, 
den Halbmesser r des Zylinders, sowie den Abstand d von P zur Oberfläche ver- 
schiedene praktisch vorkommende Beträge angenommen werden. Für den Grenz- 
fal H = & ist die Integration ausführbar. Mir scheint nur die Formel (6) für &perp 


are cos, 
Hz r+d)cosa—r ; : 
richtig; sie lautet &perp = R / PIR' = A d« [R der Lichtstrom in den 
) 


Halbraum, 5 der Abstand PA = yr? + (r + d)? — 2r(r + d) cos el. Bei der Ab- 
leitung von &par ist in der Formel (7) ein Integrationsfehler gemacht, die Schluß- 


284 


formel (10) muß infolgedessen lauten: 


aTc cos 


Hb r (r+d)coa —r 
Epar = R Naretg(;,) + mr ame 5 da. 
0 Hans Boegehold (Jena). 
Mereier, R.: Une extension des formules de Fresnel. (Tag. d. Schweiz. Physik. Ges., 
Sion, Sitzg. v. 30. VIII. 1942.) Helv. phys. Acta 15, 515—518 (1942). 
Verf. "berücksichtigt bei der Formulierung der Fresnelschen Formeln den Einfluß 
veränderlicher Permeabilität neben dem veränderlicher Dielektrizitätskonstante. Neben 
dem Brechungsindex wird wie in der Theorie der akustischen und der seismischen 
Wellen das Verhältnis der Wellenwiderstände wichtig. Explizite Formeln werden für 
durchsichtige Medien angegeben. Praktische Bedeutung erlangt die Verallgemeinerung 
für die Untersuchung der Reflexion an ferromagnetischen Metallen. In diesem Fall 
muß man die angegebenen Formeln in üblicher Weise durch Einführung von komplexen 
Konstanten erweitern. Fritz Bopp (Berlin-Dahlem). 


Relativitätstheorie: 


Schames, Löon: Zur Lösung des Raumproblems. (Tag. d. Schweiz. Physik. Ges., 
Sion, Sitzg. v. 30. VIII. 1942.) Helv. phys. Acta 15, 523—524 (1942). 

Nach einem historischen Überblick über die Frage des gekrümmten Raumes be- 
hauptet Verf. auf Grund der These, daß ein gekrümmter Raum erkenntnistheoretisch 
nicht anders bedeute als die Einführung gekrümmter Koordinaten, die experimentelle 
Unbestimmbarkeit der Krümmung des Raumes. Fritz Bopp (Berlin-Dahlem). 


Atomphysik. 
Kristallbau und fester Körper: 

Bouman, J., and P. M. de Wolff: A new formula for the breadth of Debye-Scherrer 
lines. Physica, Haag 9, 833—852 (1942). 

Verff. leiten eine Formel für die Breiten der Debye-Scherrer-Linien ab unter der 
Annahme, daß die einzelnen Kristalle gleiche Form und gleiches Volumen besitzen. 
Sie wenden die Formel an, um die integrale Breite als Funktion der Richtung der 
Normalen zur reflektierenden Ebene durch einige triklinische Kristalle auszuwerten. 
Für Kristalle, die annähernd ellipsoidische Gestalt haben, erhalten sie so die v. Lauesche 
Formel, wobei die in dieser Formel auftretende Konstante den Wert 1 annimmt. Für 
Kristalle, die als Parallelepiped angesehen werden können, leiten die Verff. eine andere 
Formel ab, so daß zwischen den beiden Fällen unterschieden werden kann. Sie er- 
wähnen, daß das Volumen des Kristalles aus der mittleren Intensitätsbreite mit größerer 
Genauigkeit als aus der integralen Breite abgeleitet werden kann. Picht. 

Snoek, J. L.: Note on phase changes of the second order. Physica, Haag 9, 719—728 
(1942). 

‚.. Ein Phasenübergang zweiter Ordnung läßt sich als Grenzfall einer Reihe von 
Übergängen auffassen, bei denen ein gewisser Parameter sich um diskrete Beträge 
ändert. Für das klassische Weisssche Modell eines ferromagnetischen Körpers wird 
der Sättigung die Bedingung auferlegt, daß sie nur diskrete Werte annimmt und jeweils 
die freie Energie berechnet. Als Umhüllende der freien Energiekurven entsteht eine 
Kurve mit vielen kleinen Knicken. Läßt man die Zahl der möglichen Werte der Sätti- 
gung unbegrenzt wachsen, so entsteht eine Kurve, die auch am Curiepunkt keinen Knick 
mehr aufweist; das bedeutet einen Phasenübergang zweiter Ordnung. J. Meiner. 

Dehlinger, U.: Das Fließen der Metalle. Ber. naturforsch. Ges., Freiburg ı. Br. 37, 
184186 (1942). 

Elementare Beschreibung des Fließvorgangs in metallischen Ein- und Viel- 
kristallen. J. Meixner (Berlin). 
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Nicht-relativistische Quantentheorie: 


Coulson, €. A.: Momentum distribution in moleeular systems. 1. The single bond. 
Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 55—66 (1941). 


Coulson, €. A., and W. E. Duneanson: Momentum distribution in moleeular 
systems. 2. Carbon and the C-H bond. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 67—73 (1941). 


Coulson, €. A.: Momentum distribution in moleeular systems. 3. Bonds of higher 
order. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 74-81 (1941). 

Tisza, L.: Sur la theorie des liquides quantiques. Applieation ä P’helium liquide. 1. 
J. Phys. Radium, VIII. s. 1, 164—172 et 350-358 (1940). 

Es wird eine halb-phänomenologische Theorie für Systeme aufgestellt, die am 
absoluten Nullpunkt nicht fest und kristallin, sondern flüssig sind und deren- Teilchen 
der Bose-Einstein-Statistik gehorchen. Zwischen einer solchen Bose-Einstein-Flüssig- 
keit und den singulären Eigenschaften des flüssigen He besteht eine qualitativ voll- 
kommene Analogie. Erstere ist suprafluid am absoluten Nullpunkt, und sie hat in der 
Nachbarschaft fester Wände Eigenschaften, die das Kriechen des He II verstehen 
lassen. Bei endlichen Temperaturen kann man die Bose-Einstein-Flüssigkeit als eine 
Mischung einer suprafluiden und einer viskosen Phase betrachten. Die klassische 
Hydrodynamik verliert für sie im allgemeinen ihre Gültigkeit. Im zweiten Teil der 
Arbeit wird die Theorie solcher Flüssigkeiten auf den Fall ausgedehnt, wo die beiden 
Phasen verschiedene Geschwindigkeiten haben, und es wird gezeigt, daß man so zu 
einem Verständnis der thermischen Supraleitfähigkeit und des thermomechanischen 
Effekts des flüssigen Heliums gelangen kann. J. Meisner (Berlin). 

Kramers, H. A., and 6. H. Wannier: Statisties of the two-dimensional ferromagnet. 
Pt.1. Phys. Rev., II.s. 60, 252—262 (1941). 

Da es bisher auch bei Verwendung des einfachen Isingschen Modells nicht möglich 
war, die in der Theorie des Ferromagnetismus auftretenden Zustandssummen, aus- 
genommen der für eine lineare Kette, streng zu berechnen, versuchen die Verff. für 
ein zweidimensionales ferromagnetisches Modell wenigstens einige streng gültige Aus- 
sagen auch ohne direkte Berechnung der Zustandssumme zu gewinnen. Durch das 
Studium der Zustandssumme beim schrittweisen Aufbauen des Flächengitters können 
sie zeigen, daß sich diese aus den Eigenwerten bei der Transformation bestimmter 
Matrizen auf Hauptachsen ergibt; dabei hängt die Zahl der Reihen dieser Matrizen 
von der Zahl N der vorhandenen Gitteratome ab. Bei hinreichend großem N wird 
die Zustandssumme gleich der N-ten Potenz des größten dieser Eigenwerte. Aus dieser 
Tatsache sowie aus der Invarianz der Matrizen gegenüber einer bestimmten Trans- 
formation, welche auf eine Art Spiegelung der Temperaturskala an einem ausgezeich- 
neten Punkt hinausläuft, können bestimmte Aussagen über die Energie des Ferro- 
magneten usw. gemacht werden. Im besonderen ergibt sich für diesen ausgezeichneten 
Punkt, der als Curiepunkt interpretiert wird, die Beziehung I/k T, = 0,8814, wobei / 
die der Austauschenergie entsprechende Energiekonstante des Isingschen Modells ist. 

Sauter (München). 

Kramers, H. A., and G. H. Wannier: Statisties of the two-dimensional ferro- 
magnet. Pt.2. Phys. Rev., II.s. 60, 263—276 (1941). 

Auswertung der im ersten Teil der Arbeit entwickelten Eigenwertprohleme. Zu- 
nächst wird aus dem Verlauf der spezifischen Wärme am Curiepunkt für zweidimen- 
sionale Gitter von unendlicher Länge, aber nur wenigen Gitterabständen Breite, für 
die das Problem noch streng gelöst werden kann, geschlossen, daß diese spezifische 
Wärme bei einem nach zwei Dimensionen unendlich ausgedehnten Gitter am Curie- 
punkt unendlich groß werden muß. Ferner werden Näherungsmethoden angegeben, 
aus denen man Reihenentwicklungen für die Zustandssumme in verschiedenen Tempe- 
raturgebieten gewinnen kann. Diese werden mit den entsprechenden Reihen anderer 
Autoren (Heisenberg, Bethe-Kirkwood, Zernike) verglichen. Sauter. 
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Relativistische Quantentheorie: 


Born, Max, and Klaus Fuchs: Reeiproeity. 2. Sealar wave funetions. Proc. roy. 


Soc. Edinburgh 60, 100—116 (1940). 
L’idöe de l’un des auteurs (partie I) [Born, Proc. Roy. Soc. Edinburgh 59, 219 


bis 223 (1939); ce Zbl.23, 89] &tait d’exprimer une premiere fonction d’onde d’espace- 
a8 > BE En 
temps v(%, t) en la d&veloppant en une serie de Fourier & coefficients o(p) et. d’identifier 


. 5 5 a R > 
ces coefficients ä une deuxitme fonction d’onde d’Energie-impulsion @ (p, E) sur 
’hypersurface E? — p2=e? (r&ciprocite). Les auteurs developpent dans le present 


. . ’ [4 ® > > , = 
article une methode invariante pour leur procede: Le % (z, t) satisfait a l’&quatıon 


de de Broglie (D) — &?h"?)y =0. Introduisant @*(u=1,2,3,0;, ! = -m=i), 
l’operateur d’onde P?= A? peut &tre defini par ($ 2) 
K:= M? —- N?=— (R?P?+ 8? — 2ihS) (1) 


nr 
on M= [r xp] (p. = -ih8/d x“), N= tip —-zp’etS=-ihRöJOR avec Rr= ar. 
Des definitions analogues (avec == ih0/dp“) se font dans l’espace p“(pP= BE). — 
En $3, des coordonnees spheriques («!=rsinßcoy, #=...,2:=...) & 
tangha =t/r=u; r = 8) sont introduites. Les fonctions d’ondes ($ 4) solutions 
propres de M,,M? et de K? peuvent ötre &crites avec le facteur „angulaire“ 

Orım — Il; (tangh &) P* (cosß) er; IT;(u) = Yu? — 1 Pi(w) (2) 
sı u>1(t>r). A elles correspondent les valeurs propres hm, h?l(l+1) et 
h?k(k + 2). Aucune restrietion n’est imposee & k, tandis que / est un nombre entier 
et positif et -J< m=< + I. — Sil’on demande que les fonctions d’ondes disparaissent 
sur le cöne de lumiere (v= 1), k doit &tre entier et sumis& -1<k=<1-1. De 
telles fonctions sont quadratiquement integrables sur des surfaces R? = const pour 
r2> t?, mais pas pour r?<t?. [(2) est alors represente par sa continuation ana- 
lytique dans le plan complexe de u.] — En $ 5, enfin, les solutions de l’equation 
d’onde sont etablies. Elles contiennent, en plus de ©; ;„, des fonctions de BesselZ,,,, 


soit: > sek: 
Yrım (®; 8) -R"'2,.(i) Oxım(&,ß,Y) (3) 


et des considerations analogues etablissent le 9. ;m dans l’espace P, E. — Le $ 6 definit 
les grandeurs (Y,,%s) et (91,95) par les integrales invariantes: 


(Y1 93) = R® [ [ | yiys(cosh a)? sinßda dß dy (4) 
sur les surfaces R?= const (dans les deux espaces x“ et p“). En plus, il döfinit les 
operateurs adjoints (y,, Ay,) = (A*y,,%Ys). — Le $ 7 demontre alors que la 
proposition de la partie I se r&alise commes suit: Le coöfficient de Fourier BP, 
(pris pour un R constant) de la solution Yrıml®; N) est proportionnel ala solu- 
tion @xim. Par contre: le vice versa se heurte ä& la difficulte que le coöffi- 


cient YE), de Prim (®; E) se d&compose en deux termes, dont le premier a 
bien la propriet& voulue (r&ciprocite), tandis que le second terme rend 
encore impossible l’etablissement d’une &quation transcendante pour 
4“=aelh (e = masse [ou impulsion] fondamentale, a =longueur fondamentale en 
(Pu pH — Eh?) y = (8x, — a?)p =0 postulee en partie I). v. Stueckelberg. 

Wessel, W.: Über Spin und Strahlungskraft. Naturwiss. 30, 606—607 (1942). 

Margenau, H., and E. Wigner: Magnetie moments of odd nuclei. Phys. Rev., 
II. s. 58, 103—110 (1940). 

Die Verff. verallgemeinern zum Zweck der Anpassung an die von ihnen sonst 
verwendeten Modellvorstellungen das Modell von Schmidt [Z. Physik 106, 358 (1937)], 
nach dem der Drehimpuls eines ungeraden Kerns gleich der Summe des Bahn- und 
Spinmoments eines einzelnen Teilchens ist. Das Bahnmoment wird dem ganzen 
Kern zugeschrieben und nach dem Tröpfchenmodell berechnet. Das Spinmoment 
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ergibt sich unter ziemlich allgemeinen Annahmen über die Symmetrieeigenschaften 
der Kerneigenfunktion ebenso wie nach dem Schmidtschen Modell. Die magneti- 
schen Momente der Kerne liegen nach dem verallgemeinerten Modell wieder zwischen 
zwei Grenzkurven. Jedoch ist die Übereinstimmung mit der Erfahrung schlechter 
als nach dem Schmidtschen Modell. Ferner wird nicht erklärt, daß in mehreren 
Fällen Isotope desselben Elements nahezu gleiche magnetische Momente haben. 
©. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Critehfield, Charles L., and Edward Teller: On the angular distribution of alpha- 
partieles produced in the Li’— proton reaction. Phys. Rev., II. s. 60, 10—17 (1941). 

Die experimentelle Winkelverteilung der Li?(p, &) He?-«-Teilchen ist nicht kugel- 
symmetrisch, sondern durch eine Funktion 1 + A(E)cos?® gegeben. A(E) ist eine 
Funktion der Energie E des Protons, welche bei kleiner Energie Null ist und bei 
E=400 kV ein Maximum zu erreichen scheint; doch liegen Messungen der Winkel- 
verteilung bei höherer Energie nicht vor. Die Ausbeute zeigt ebenfalls bei Z = 400 kV 
ein Maximum und deutet auf eine Überlagerung einer einigermaßen scharfen Resonanz 
bei 400 kV und einer sehr breiten Resonanz. Da die «-Teilchen Bosestatistik haben, 
können sie nur mit geradzahligem Drehimpuls auseinanderfliegen. Die Verff. ordnen 
die breite Resonanz dem Drehimpuls 0, die schmale dem Drehimpuls 1 zu. Wenn 
die Eigenfunktion des Li’-Kerns im Grundzustand ungerade gegen Spiegelung am 
Kernschwerpunkt ist (dies folgt aus den besten Modellen), muß das einfallende Proton 
eine P-Welle haben. Unter diesen Voraussetzungen läßt sich die gemessene Verteilung 
darstellen, doch wären Experimente oberhalb EZ = 400 kV zur genauen Prüfung not- 
wendig. ©. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Present, R. D.: A note on nuclear radii. Phys. Rev., II. s. 60, 283—31 (1941). 

Mit wachsender Kernmasse muß wegen der Coulombkraft und wegen der Ab- 
weichung des Mischungsverhältnisses von Protonen und Neutronen vom Wert 1 (die 
selbst ja eine Folge der Coulombkräfte ist), die Dichte im Kern abnehmen. Schreibt 
man den Kernradius R=r,' A?, so muß r, mit A langsam wachsen. Verf. berechnet 
diese Änderung nach dem Thomas-Fermi-Modell, dessen willkürliche Kraftkonstanten 
durch Vergleich der Ergebnisse mit den halbempirischen Formeln normiert werden. 
Zwischen Fe und Pb soll r, um 9% anwachsen. Experimentelle Daten über Neutronen- 
streuung ergeben 13% Zuwachs. Verschiedene Experimente liefern durchschnittlich 
fs 13210722, cm. 0. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Lowen, Irving $.: Lifetimes of nuelear levels with respeet to eleetrie multipole radia- 
tion. Phys. Rev., Il.s. 59, 835 (1941). 

Vervollkommnung der Betheschen Berechnung (vgl. dies. Zbl. 17, 140) der 
Ausstrahlung eines Kerns, der Oberflächenschwingungen ausführt. (Wie Frenkel 
und Flügge bemerkt haben, darf dieses nicht, wie Bethe und der Verf. tun, mit der 
Ausstrahlung eines rotierenden Kerns verwechselt werden.) 0. F. v. Weizsäcker. 

Oppenheimer, J. R., and Julian Schwinger: On the interaction of mesotrons and 
nuelei. Phys. Rev., II. s. 60, 150—152 (1941). 

Um die Divergenzen der Mesonentheorie, insbesondere die der Erfahrung wider- 
sprechende Größe des Streuquerschnitts von Mesonen an Kernen, zu vermeiden, sind 
zwei Vorschläge gemacht worden: Heisenberg hat die Rückwirkung des Mesonen- 
feldes auf die schweren Teilchen berücksichtigt; Bhabha und Heitler haben Isobare 
des Protons mit höherer Ladung eingeführt. Wentzel hat gezeigt, daß bei starker 
Kopplung zwischen schweren Teilchen und Mesonen die Rückwirküung des Mesonen- 
feldes selbst zur Existenz von Isobaren mit höherer Ladung oder höherem Spin (letz- 
teres bei spinabhängiger Kopplungskraft) führt. Er erhielt aber für skalare Mesonen 
auch bei starker Kopplung einen zu großen Streuquerschnitt. Die Verff. führen 
Wentzels Rechnung auch für andere Mesonenfelder aus. Sie vermeiden dabei die 
Singularitäten nicht durch eine „‚Gitterwelt‘, sondern durch die Einführung eines 
endlichen Radius der schweren Teilchen. Nur für pseudosknlare Mesonen lassen sich 
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die Forderungen der Kernphysik und Höhenstrahlung (relativ schwacher Kopplung, 
kleiner Streuquerschnitt und gleichzeitige Erzeugung vieler Mesonen in einem Ele- 
mentarakt) vereinigen. ©. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 

Rosenfeld, L.: Meson theories in five dimensions. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proc. 45, 155—158 (1942). 

L’article contient une discussion generale mais tr&s courte de la th6orie des m&sons. 
L’auteur est de l’avis que la th&orie combinee d’une theorie vectorielle et d’une theorie 
pseudoscalaire [cf. Moller et Rosenfeld, Proc. Copenh. 17, n® 8 (1940); Stueckel- 
berg et Patry, Stueckelberg, ce Zbl. 23, 430; 24, 96] et il croit qu’il existe alors 
une rögion entre r, („eutting of“ radius) et x”! („Compton wave length“ des 
m&sons), oü cette theorie donne des r&sultats pourvus d’un sens physique. 

v. Stueckelberg (Bern). 

Batdorf, 8. B., and Roy Thomas: Burst produetion by mesotrons of spin one-half 
and zero magnetie moment. Phys. Rev., II. s. 59, 621—624 (1941). 

Verff. berechnen die Stoßauslösewahrscheinlichkeit von Mesonen des Spins $, 
deren magnetisches Moment durch ein Ersatzglied zur Diracgleichung zu Null kom- 
pensiert ist, zu 70% der Stoßauslösewahrscheinlichkeit von Mesonen des Spins 1, 
welche Christy und Kusaka berechnet haben. Sie berechnen zunächst die Wahr- 
scheinlichkeit des Comptoneffekts dieser Mesonen an einem Kern, dann durch Fourier- 
analyse des Coulombfeldes die Wahrscheinlichkeit der Bremsstrahlung (welche einen 
größeren Beitrag zu den Stößen liefert als der direkte Stoß Meson-Elektron), und 
schließlich durch Integration dieser Wahrscheinlichkeit über ein schematisiertes Energie- 
spektrum der Mesonen die gesuchte Größe. ©. F. v. Weizsäcker (Straßburg). 


Astrophysik. 


Sehmeidler, F.: Zur statistischen Verwertung von Sternzahlen und mittleren 
Parallaxen. Astron. Nachr. 273, 1—20 (1942). 

Die beiden grundlegenden Integralgleichungen der Stellarstatistik, die die Ver- 
knüpfung der Sternzahlen A(m) und der mittleren Parallaxen z(m) mit dem Verlauf 
der räumlichen Sterndichte D(r), der Verteilungsfunktion der absoluten Hellig- 
keiten (M) und der räumlichen Absorption a(r) herstellen, hat Schwarzschild 1910 
auf eine einfache gemeinsame Form gebracht; für diese hat er ein Auflösungsverfahren 
entwickelt und mit dessen Hilfe eine Dichtefunktion D(r) ermittelt, die mit dem beob- 
achteten Verlauf von A(m) im Einklang steht. Später hat Malmquist [Vjschr. d. 
Astr. Ges. 61, 244 (1926)] gezeigt, daß auch ein völlig andersartiger Verlauf von D(r) 
die beobachteten Sternzahlen befriedigend darstellt. Verf. ist der irrigen Meinung, 
daß durch Malmquists Ergebnis das Fehlen einer mathematisch eindeutigen Lösung 
der Integralgleichung in der Schwarzschildschen Form (unendliche Integrationsgrenzen) 
bewiesen sei. In gewisser Anlehnung an den von van Rhijn 1925 ermittelten Verlauf 
von @(M) setzt er nun an, daß @(M) bei M = —4 sprunghaft Null werde und für 
M << —4 überall verschwinde. Dann läßt sich in der Integralgleichung eine endliche 
obere Grenze einführen und grundsätzlich ein von der Theorie der Integralgleichungen 
für diesen Fall geliefertes Auflösungsverfahren anwenden. Die Rechnung wird für ein 
künstliches Zahlenbeispiel und für das Beobachtungsmaterial der galaktischen Pol- 
zone durchgeführt. — Bem. d. Ref.: Den wesentlichen Grund für die in den Anwen- 
dungen bemerkte effektive Vieldeutigkeit der Lösung der Schwarzschildschen Gleichung 
hat Malmquist mit Recht in der großen Streuung der absoluten Helligkeiten M des 
analysierten Beobachtungsmaterials gesehen, die zur Folge hat, daß A(m) gegenüber 
Anderungen in D(r) praktisch wenig empfindlich ist. Diese praktisch entscheidende 
Schwierigkeit wird durch die Methode des Verf. keineswegs beseitigt. Straßl. 


